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Einrichtung des Doppelleitungsbetriebs im oberschlesischen 
Bezirks -Frernsprechnetze. 


Von Herrn Postrath Wiegelmesser in Oppeln. 


In der südöstlichen Ecke des Deutschen Reichs-Postgebiets, nahe der Stelle, 
an welcher die drei Kaiserreiche Deutschland, Rufsland und Oesterreich-Ungarn 
in einem Punkte zusammenstofsen, liegt der oberschlesische Industriebezirk. 
Im engeren Sinne der nachstehenden Ausführungen ist darunter nur das Gebiet 
innerhalb des Dreiecks zu verstehen, das von den Städten Tarnowitz, Gleiwitz 
und Myslowitz gebildet wird. Für die wirthschaftliiche Bedeutung dieses kaum 
370 qkm grofsen Gebiets dürften die nachstehenden, der Statistik des Ober- 
schlesischen Berg- und Hüttenmännischen Vereins in Kattowitz (Oberschl.) 
für 1900 entnommenen Angaben sprechen. Es waren damals vorhanden: 
43 Steinkohlengruben, 42 Eisenerzgruben, 48 Zink- und Bleigruben, 48 Eisen- 
hüttenwerke (davon 11 Kokshochofenwerke mit 40 Hochöfen, 16 Werke mit 
Eisengieisereibetrieb und 2ı Werke mit Walzwerkbetrieb für Eisen und 
Stahl), eg Zinkhüttenwerke, 2 Zinkwalzwerke, 2 Blei- und Silberhütten, 
14 Koks- und Cinderfabriken sowie 6 Schwefelsäurefabriken, zusammen 
229 Werke. Die Zahl der beschäftigten Arbeiter belief sich auf rund 120000. 
Zum Betriebe der Werke dienten, abgesehen von der Ausnutzung vorhandener 
Wasserkräfte u. s. w., 1970 Dampfmaschinen und 22 elektrische Maschinen von 
zusammen rund 106000 Pferdekräften. 

Der Entwickelung der Industrie entsprechend ist auch die Zahl der Ver- 
kehrsanstalten der Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung von erheblicher 
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Bedeutung. Auf dem obenbezeichneten kleinen Gebiete sind zur Zeit vor- 
handen 8 ‘Postämter I,-ı Telegraphenamt, 4 Postämter II, 15 Postämter II, 
20 Postagenturen, 2 Zweigpostanstalten und 36 Posthülfstellen, zusammen 
86 Anstalten. Es entfällt mithin eine Verkehrsanstalt auf 4,; qkm. 

Die lebhaften geschäftlichen Beziehungen der industriellen Unternehmungen 
zu einander führten bereits im Jahre 1883 zur Herstellung einer Bezirks-Fern- 
sprecheinrichtung, der ersten im Reichs-Postgebiete. Gleich im Anfange war 
die Betheiligung für die damaligen Verhältnisse recht lebhaft. Am 11. Dezember 
1883 wurde das in Beuthen eingerichtete Vermittelungsamt mit 64 Anschlüssen 
in Betrieb genommen. Seitdem hat sich das Bezirks-Fernsprechnetz nach und 
nach zu erheblicher Bedeutung entwickelt. Im Jahre ı899 waren Fernsprech- 
Vermittelungsanstalten in Tarnowitz, Beuthen, Kattowitz, Königshütte, Zabrze 
und Gleiwitz im Betriebe. Später sind auch neue Vermittelungsanstalten in 
Laurahütte und Myslowitz eingerichtet worden, weil die Anzahl der Anschlüsse 
in diesen beiden Orten derart zugenommen hatte, dafs die vorhandenen ober- 
irdischen und unterirdischen Linien längs der Landstrafsen nach Kattowitz zur 
Aufnahme weiterer Leitungen nicht mehr ausreichten. 

Der Betrieb des Bezirks-Fernsprechnetzes wurde durch verschiedene Um- 
stände ungünstig beeinflufst; insbesondere machten sich die Nebengeräusche 
aus den zahlreichen elektrischen Strafsenbahnen und sonstigen Starkstrom- 
anlagen, die nicht nur in den gröfseren Städten, sondern auch in den Land- 
orten und an den meisten Chausseen bestanden, im Sprechverkehr unangenehm 
bemerkbar, obschon vielfach für die Theilnehmerleitungen gemeinschaftliche 
Rückleitungen nach den Vermittelungsämtern hergestellt waren, deren Anfangs- 
punkte durchweg über 700 m von den Schienengleisen entfernt lagen. Hier- 
bei spielten auch die ungünstigen Grundwasserverhältnisse eine nicht un- 
wesentliche Rolle. In Folge des Abbaues der Kohlenflötze und Erzlager ist 
im ganzen Industriegebiete der Grundwasserspiegel so tief gesunken, dafs er 
nur noch an wenigen Stellen erreichbar ist. Gute, betriebssichere Erdleitungen 
sind daher namentlich bei den über Bergwerken und auf Schlackenhalden 
liegenden Fernsprechstellen kaum ausführbar. Wird ferner berücksichtigt, dafs 
das gesammte Industriegebiet von zahllosen Schienengleisen und Eisenrohr- 
leitungen durchkreuzt wird, so erscheint es erklärlich, dafs ein nicht geringer 
Theil der hochgespannten Ströme aus den Schienen der elektrischen Strafsen- 
bahnen sich über den ganzen Bezirk verbreitete, über die Erdleitungen der 
Sprechstellen oder gar der Vermittelungsanstalten selbst hinweg in die Theil- 
nehmerleitungen gelangte und in ihnen mehr oder weniger starke Neben- 
geräusche verursachte. In den Verbindungsleitungen zwischen den Vermittelungs- 
anstalten traten die Betriebsschwierigkeiten in noch stärkerem Mafse auf, weil 
der weitaus gröfste Theil der Verbindungsleitungen nur aus einem Drahte be- 
stand und weil diese Einzelleitungen bei der vielfach langen Parallelführung 
mit den oberirdischen Arbeitsleitungen der Strafsenbahnen während des Betriebs 
der letzteren stark induzirt wurden. Doppelleitungen wurden nur im Verkehre 
zwischen Königshütte einerseits und Kattowitz, Beuthen und Tarnowitz 
andererseits benutzt. Aber auch in diesen Doppelleitungen war eine voll- 
ständige Beseitigung der Nebengeräusche nicht zu erreichen, weil sich die 
letzteren bei der Herstellung von Verbindungen mit Einzelleitungen in die 
Doppelleitungen übertrugen. Beispielsweise trat in den Schleifleitungen ein 
störendes Nebengeräusch schon dann auf, wenn der Stöpsel eings mit Erde 
verbundenen Abfrageapparats an die Schleife gehalten wurde, ein Beweis dafür, 
dafs auch die auf den Vermittelungsanstalten mit besonderer Sorgfalt her- 
gestellten Erdleitungen die abirrenden Ströme aus den Starkstromanlagen in 
die Fernsprechleitungen überführten. Auch ergaben mehrfache Versuche, dafs 
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die gemeinschaftlichen Rückleitungen bei sorgfältigster Erhaltung des 
Solationszustandes der Fernsprechanlagen das Geräusch aus den Strafsen- 
bahnen zwar erträglich zu machen, niemals aber ganz zu verhüten vermochten. 
Die Erhaltung einer tadellosen Isolation stöfst jedoch im oberschlesischen In- 
dustriegebiete schon deshalb auf erhebliche Schwierigkeiten, weil die Isolatoren 
der oberirdischen Leitungen durch den Rufs und den Hüttenrauch sowie durch 
den in Folge des lebhaften Wagenverkehrs auf, den Landstrafsen entwickelten 
Staub stets in kurzer Frist mit einer zusammenhängenden Kruste überzogen 
werden, die den Isolationszustand der Leitungen, namentlich bei Regenwetter, 
stark beeinträchtigt. 
. Diese ungünstigen Verhältnisse, unter denen der Fernsprechverkehr empfind- 
lich zu leiden hatte, veranlafsten im Sommer 1899 das Reichs-Postamt, für 
die Vermittelungsanstalten des oberschlesischen Bezirks-Fernsprechnetzes die 
Einrichtung des Doppelleitungsbetriebs in Aussicht zu nehmen und die Ober- 
Postdirektion in Oppeln mit den Vorermittelungen zu beauftragen. 

Bei den an der nordöstlichen Seite des obenbezeichneten Dreiecks belegenen 
Vermittelungsanstalten in Tarnowitz, Laurahütte und Myslowitz erwies sich 
das Bedürfnifs zur Herstellung von Schleifleitungen zunächst weniger dringend 
als in den übrigen, dem Mittelpunkte des Industriegebiets näher gelegenen 
rien. Auf den Bericht der Ober-Postdirektion wurde daher vom Reichs- 
Postamt aufser dem Ausbaue der eindrähtigen Verbindungsleitungen zu Doppel- 
“tungen vorerst nur derjenige der Stadt-Fernsprecheinrichtungen in Kattowitz, 
Königshütte, Zabrze, Gleiwitz und Beuthen für den Doppelleitungsbetrieb an- 
geordnet. 

Bei dem Ausbaue waren nicht nur für die Verbindungsleitungen, sondern 
ou, für die Theilnehmerleitungen in gröfserem Umfange Kabel vorzusehen, 
bi “er auf diese Weise die Gefahr der Berührung zwischen den Schwach- 
gen und den zahlreichen, sich immer weiter ausdehnenden Stark- 
ii eltungen vermieden werden konnte; auch hätte vielfach der gegebene 
3. ur Führung der doppelten Anzahl von Leitungen nicht ausgereicht. 
a onen rhei der schnellen Entwickelung der Städte in der Richtung der 
geei Ben Seiten zerstreut liegenden industriellen Werke und Montananlagen 
an e Häuser zur Führung einer gröfseren Anzahl von Leitungen über die 
Ent e jeckenweise nicht vorhanden; auch war die Aufnahmefähigkeit der 
u at und Abspanngerüste bei den meisten Vermittelungsanstalten 
cipean nahezu erschöpft, und die Bauart der Dienstgebäude gestattete weder 
Enam chende Vergröfserung der bestehenden noch die Aufstellung neuer 
ade a "8svorrichtungen ohne sehr erheblichen Kostenaufwand. Bei dieser 
Er De mufste in den einzelnen Orten fast durchweg die unterirdische Führung 
a PG vom Vermittelungsamte bis zur Ortsgrenze und theilweise auch 

erh e hinaus vorgesehen werden. Mit Rücksicht auf den längs der 
x a insbesondere der mit Starkstromlinien besetzten, vielfach herrschen- 
mitunter q angel konnten ferner nicht alle Verbindungsleitungen, von denen 
werden, hi an derselben Wegestrecke verliefen, zu Doppelleitungen ausgebaut 
A Rn es war die Anordnung der Doppelsprechschaltung in thunlichst 

Dr Zeit "= Mafse in Aussicht zu nehmen. 
und 39 eindrang Temittelungen im Jahre 1899 waren vorhanden: Li Doppel- 
leitungen. Die ‘ge Verbindungsleitungen sowie 802 eindrähtige Theilnehmer- 
anstalten zu ver ür den Ausbau dieser Leitungen und der Vermittelungs- 
rechnung auf \..sgabenden Kosten beliefen sich nach überschläglicher Be- 
gie 27 nie ir Mark für die Verbindungsleitungen und 242200 Mark für 
ec, zu ungen. Dagegen schlossen die nach dem Stande von Ende 

- aufgestellten Kostenanschläge für die Verbindungsleitungen mit 
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"250958 Mark und für die Stadt-Fernsprecheinrichtungen mit 331252 Mark ab, 
so dafs sich gegen die Voranschläge eine Mehrausgabe von 211010 Mark her- 
ausstellte. Davon entfielen 121958 Mark allein auf die Verbindungsleitungen, 
obgleich auf Anordnung des Reichs-Postamts die Verwendung von Kabeln für 
die Verbindungsleitungen thunlichst eingeschränkt werden sollte und dement- 
sprechend etwa ı km Kabellinie weniger herzustellen war, als nach den Vor- 
anschlägen. Die Mehrausgabe für die Verbindungsleitungen wird auf den 
ersten Blick auffallend Bash erscheinen, erklärt sich aber einerseits daraus, dafs 
seit der Aufstellung der Voranschläge 5 längere Einzelleitungen hinzugekommen 
waren, und andererseits daraus, dafs statt der zuerst vorgesehenen Kabel, die 
nur Adern für Verbindungsleitungen enthalten sollten, wegen der strecken- 
weise gemeinschaftlichen Führung mit Anschlufsleitungen zum grofsen Theil 
Kabel mit gemischten Adern, d. h. mit solchen für Verbindungsleitungen und 
solchen für Theilnehmerleitungen, veranschlagt waren. Die Länge der bei den 
Verbindungsleitungen vorgesehenen Kabeladernpaare war dadurch um 324,5 km 
= 649 km Einzeladern gestiegen; ein erheblicher Theil der Mehrkosten ent- 
fällt danach auf die Theilnehmerleitungen, deren Anzahl in Folge Inkrafttretens 
der Fernsprechgebühren-Ordnung vom 20. Dezember 1899 im Frühjahr und 
Sommer 1900 sich stark vermehrt hatte. Statt der oben aufgeführten 802 
Theilnehmerleitungen waren deren 1101, mithin nahezu 300 mehr, in Doppel- 
leitungen auszubauen. Streckenweise mufsten deshalb auch Kabel mit höherer 
Adernzahl verwendet werden. 

Im Ganzen waren nach den Kostenanschlägen folgende Arbeiten auszu- 
führen: 

a) neu herzustellen: 43,78 km Kabellinie, 8,86 km eisernes und 1,40 km 
hölzernes Gestänge, 1340,20 km Leitung aus Bronze- bz. Doppelmetall- 
draht; 

b) umzubauen: 5,7 km Eisengestänge und 126,4 km Holzgestänge; 

c) umzulegen: 1366,; km Leitung; 

d) abzubrechen: 1,8 km Gestänge und 528,3 km Leitung. 

Ferner waren neben den Aenderungen und Erweiterungen an den be- 
stehenden Fernsprechthürmen und Abspanngerüsten und dem Umbaue der 
technischen Einrichtungen der Vermittelungsanstalten 13 Kabelaufführungs- 
punkte auf Häusern und 25 Ueberführungssäulen herzustellen sowie 1080 Sprech- 
stellen, 284 besondere Wecker und 31 Klappenschränke bei Theilnehmern für 
den Doppelleitungsbetrieb einzurichten. Mit Vielfachbetrieb war vor Beginn 
der Umbauarbeiten nur das Vermittelungsamt in Kattowitz ausgerüstet; Hand 
in Hand mit der Einführung des Doppelleitungsbetriebs haben nunmehr auch 
die Vermittelungsämter in Gleiwitz, Zabrze, Königshütte und Beuthen den 
Vielfachbetrieb erhalten. 

Die neu aufgestellten Ueberführungssäulen sind sämmtlich neuer Bauart 
mit Vorbau. An Kabeln sind verwendet worden: 


a) für die Verbindungsanlagen und gemeinschaftlichen 
Strecken: 


1 902 m gemischtes Kabel mit 28 Doppeladern von 1,5 mm und 
74 Doppeladern von 0,8 mm Stärke, 


4.060 - - - mit 28/34 Doppeladern, 
4241 - s T TS 

6012 - = - - 14/25 = 5 
1875 - = 3 a8 z 


364 - 28 paariges Kabel mit 1,5 mm starken Adern, 
1919 - 14  - - ER - B 
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b) für die Theilnehmerleitungen: 
973 m 168 paariges Kabel, 


5389 - ı12 - ‘La 
6547 - 56 j ai 
15343 - 28 - - und 
439 - 14 z og 


Die gemischten Kabel sind ebenso wie die zugehörigen Endverschlüsse und 
\vetterbeständigen Kabel von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin 
angefertigt worden. Für die Theilnehmerleitungen sind mit Rücksicht darauf, 
dafs sie vorzugsweise der Benutzung für den Bezirksverkehr dienen, durchweg 
Sabel mit 0,3 mm starken Adern gewählt worden. 

Vor Beginn des Ausbaues standen für den Bezirksverkehr 14 Doppel- und 
44 Einzelleitungen zur Verfügung. Aus diesen sind 58 *) Doppelleitungen ge- 
bildet worden, wobei jedoch nur 32 Drähte neu gezogen sind, in 8 Fällen 
“ber von der Doppelsprechschaltung Gebrauch gemacht worden ist. 

An den oberirdischen Gestängen sind die a- und b-Leitungen für die ein- 

zeinen Anschlüsse allgemein so gruppirt worden, dafs vom Vermittelungsamt 
Oder dem betreffenden Aufführungspunkte bz. der Ueberführungssäule aus ge- 
sehen die a-Leitung links, die b-Leitung rechts daneben auf demselben Quer- 
träger liegt. Diese Umgruppirung der Leitungen ist mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden gewesen und hat sehr lange Zeit in Anspruch genommen. 
Das Werk ist vom besten Erfolge gekrönt worden. Die Gesprächsstörungen 
durch Nebengeräusche sind im Ortsverkehre der Vermittelungsanstalten voll- 
Ständig verschwunden und treten im Bezirksverkehre nur noch ganz schwach 
auf. Die Betriebsschwierigkeiten sind daher in der Hauptsache als gehoben 
zu betrachten, Das vielverkannte Oberschlesien aber erfreut sich des Vorzugs, 
Nicht nur seiner Zeit die erste Bezirks-Fernsprecheinrichtung überhaupt erhalten 
zu hahen, sondern nunmehr auch in den Besitz der ersten Bezirks-Fernsprech- 
anlage mit Doppelleitungsbetrieb gelangt zu sein. 


Die Ergebnisse der Reichs-Post- und Telegraphen- 
verwaltung während der Jahre 1896 bis 1900. 


(Schlufs.) 


Mit der Umwandlung oberirdischer Telegraphenlinien in unterirdische 


ae auf Bahnhöfen und mit der Vermehrung der Kabel in den 
ordentlich en Anien ist weiter vorgegangen worden. Ebenso haben die aufser- 

rasche Vermehrung der Fernsprechanschlüsse, namentlich seit der 
der Gebühren für mittlere und kleinere Sprechnetze, der Ueber- 
Oppelleitungsbetrieb und die Zunahme der Leitungen zwischen 


sprechlinien 8 überzugehen. Ende 1900 waren 573 km unterirdische Fern- 
itungen im 230000 km Leitung vorbanden. Die Nothwendigkeit, 
verlegen, Korte Fernverkehr streckenweise ebenfalls unter die Erde zu 
Durch Ba in zur Konstruktion von Kabeln mit stärkeren Kupferleitern. 
Schaffen, die fü ng von Drähten verschiedener Stärke gelang es, Kabel zu 

À ür Anschlufs- und Fernleitungen zugleich benutzt werden können. 


” Na a a = à P z 
ele en Beendigung der Neubauarbeiten im Jahre 1901 sind im Ganzen 68 Doppel- 


Voppelsprechschaltungen im Betriebe. 
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Auch gröfsere Verbindungslinien unter die Erde zu verlegen, ist versucht 
worden. So wurde 1899 zwischen Berlin und Potsdam, 1900 zwischen Cöln 
(Rhein) und Düsseldorf je ein Kabel von gröfserer Länge für Verbindungs- 
leitungen verlegt. Die Ergebnisse dieser Versuche lassen hoffen, dafs es Hand 
in Hand mit der fortschreitenden Vervollkommnung der Apparate gelingen 
wird, auch auf längeren unterirdischen Leitungen genügende Verständigung 
zu erzielen. 

In der Absicht, Deutschland in seinem telegraphischen Verkehre 
mit wichtigen überseeischen Ländern möglichst auf eigene Füfse zu 
stellen, ist auf Veranlassung und mit Unterstützung der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung ein bedeutungsvoller Anfang gemacht worden, deutsche Kabel- 
verbindungen zu schaffen. Zwischen Emden und Vigo hat die Deutsche 
See-Telegraphengesellschaft in Cöln ein Kabel ausgelegt und das Jahr 1900 
hat die Vollendung der langersehnten direkten Kabelverbindung mit 
Amerika gebracht, die von der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft 
in Cöln von Emden über die Azoren nach New York hergestellt worden ist. 
Ueber Vorgeschichte, Zustandekommen und Bedeutung dieser Anlagen haben 
wir mehrfach — so auf S. 37 ff. des Archivs von 1897, S. 482 fl. von 1899 
und S. zoı ff. von 1900 — ausführlich berichtet. 

In Anlehnung an die Deutsch- Atlantische Telegraphengesellschaft ist ferner 
ein lange von der Reichs-Telegraphenverwaltung betriebener Plan verwirklicht 
worden, Deutschland auch in der Anfertigung von Seekabeln und in der Ge- 
stellung von Kabeldampfern vom Auslande möglichst unabhängig zu machen, 
indem die Fabrik der Norddeutschen Seekabelwerke in Nordenham ins Leben 
getreten und der erste deutsche Kabeldampfer vom Stapel gelaufen ist (vgl. 
Näheres auf S. 49 ff. des Archivs von 1900). Die Fabrik hat bereits Seekabel 
geliefert und der Kabeldampfer »von Podbielski« hat schon in fernen Meeren 
deutsche Kabel verlegt. 

Nach der Uebernahme des Kiautschougebiets hatte sich bald das Be- 
dürfnifs fühlbar gemacht, an Stelle der unzuverlässig und langsam arbeitenden, 
auch häufig unterbrochenen chinesischen Landtelegraphen eine deutsche 
Kabelverbindung nach Shanghai herzustellen, wo die Kabel der Grofsen 
Nordischen Telegraphengesellschaft (von Japan und Rufsland her) und der 
Eastern Extension Australasia and China Telegraph Company (von Hongkong 
her) zusammentreffen. Die Vorbereitungen zur Legung des Kabels Tsingtau- 
Shanghai waren bereits getroffen, als die Wirren in China ausbrachen und 
dazu drängten, den Plan nicht nur zu beschleunigen, sondern auch zu er- 
weitern. Zunächst wurde ein Kabel von Tsingtau nach Tschifu gelegt und 
am 5. Oktober 1900 in Betrieb genommen; daran reihte sich die Legung des 
Kabels Tsingtau-Shanghai, das am ı. Januar ı90ı dem Verkehr übergeben 
wurde. 

Im Anschlusse hieran sei noch erwähnt, dafs zwischen Deutschland und 
Schweden 1898 ein neues vieraderiges Guttaperchakabel verlegt worden ist, 
und dafs zwei neue ebensolche Kabelverbindungen — die vierte und fünfte — 
zwischen Deutschland und England zu Stande gekommen sind (Archiv v. 1898 
und von 1901 $. 741 ff. und S. 411 fl.). 

Seit 1896 hat die Länge der deutschen Unterseeleitungen, mit Ausschlufs 
der gemietheten Kabel für die Schutzgebiete, um 7794 km zugenommen; sie 
beträgt jetzt 14 614 km. 

Aus dem weiter folgenden besonderen Abschnitt über das Fernsprech- 
wesen ist hervorzuheben, dafs die erzielten Fortschritte hauptsächlich in der 
in keiner früheren Periode erreichten Verdichtung des Fernsprechnetzes sowie 
darin bestehen, dafs der Fernsprecher nicht mehr vorzugsweise den grofsen 
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und mittleren Orten zu Gute kommt, sondern sich überraschend schnell auf 
die kleinen Städte und das flache Land ausgedehnt hat. Diese wirthschaftlich 
bedeutungsvolle Entwickelung ist der Neuregelung der Fernsprech- 
g8ebühren und der von der Verwaltung bethätigten Fürsorge für die Aus- 
8°staltung der Fernsprecheinrichtungen auf dem flachen Lande 
zu verdanken. Der Uebelstand, dafs bis 1897 die kleinen Städte, wenn sie 
nicht zufällig im Zuge von Fernsprech-Verbindungsleitungen lagen, und das 
ache Land von der Betheiligung an den Fernsprecheinrichtungen so gut wie 
ausgeschlossen und somit im wirthschaftlichen Wettbewerbe gegenüber den 
8röfseren und mittleren Plätzen benachtheiligt waren, wurde beseitigt: 

1. durch die Einrichtung möglichst zahlreicher öffentlicher Fernsprech- 
stellen auf dem flachen Lande; 

2. durch die Heranführung von Anschlüssen an solche öffentliche Sprech- 
stellen, die sich voraussichtlich zu selbständigen Orts -Fernsprechein- 
richtungen auswachsen; 

3. durch die Angliederung der öffentlichen Fernsprechstellen an das all- 
gemeine Fernsprechnetz durch neue Linien und Leitungen. 

Die Grundlage für die neue Organisation bildeten neben den bereits vor- 
andenen Verbindungsanlagen der grofsen und mittleren Orte die zahlreichen 
reits mit Fernsprechapparaten ausgerüsteten, in feiner Verästelung sich auf 
as flache Land erstreckenden Leitungen, die für die Uebermittelung von 
elegrammen geschaffen worden waren. Bei den Anstalten dieser Leitungen 

wurden überall öffentliche Fernsprechstellen eingerichtet; es konnten daher 
bereits 1898 rund 4500 solche Stellen mit einem für die wirthschaftlichen 
Bedürfnisse der Landbevölkerung einigermafsen ausreichenden Sprechbereich 
One nennenswerthe Kosten in Betrieb genommen werden. Die Einbeziehung 
der übrigen Orte in das allgemeine Fernsprechnetz, d. h. die Durchführung 
neh nEn Programıns erfordert bei ‚der Gröfse des zu versorgenden Ge- 
a E le Aufwendung von rund ı0 Millionen Mark. Bis der Gesammtbetrag 
reicht ist, wird hierfür von 1899 ab jährlich eine Million Mark in den Etat 
eingestellt, 
Mr ke die Neuregelung der Gebühren im Vereine mit den für das flache Land 
Sstroffenen Mafsnahmen das Fernsprechwesen gefördert hat, veranschaulichen 


die folgenden Angaben. 
A. Orts-Fernsprechnetze. 
hengebiete waren vorhanden: 


Im Reichs-Telegrap 


Zunahme 
Ende 1895 1900 


gegen | gegen 
| 1890 | 


prech -Vermitte- 
Ungsanstalten 


effentliche 


BRENNT 233 448| 2157 ehr 
Fernsprechstellen < | 


HA yachlug an ÖOrtsnetze | | | 
Sprechsteile, a gsanlagen a 97 | 215| 12951] 121,6 + 5 923,7 
e E > | z | 
Werhenrerh. RE > Sins 51419 |114057|247676| 121,8 |o 1172 
en O 592307] 1171321250778 | 978 | -1141 
ssnetz (in Kilometern). ` 74124 165 582 1419 955] 723,4 | 15356. 
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Die neuen Orts-Fernsprechnetze und öffentlichen Fernsprechstellen entfallen 
in der Hauptsache auf die kleinen Städte und das flache Land. Sie haben 
sehr dazu beigetragen, die Verkehrsverhältnisse dieser bisher weniger begünstigten 
Landestheile zu verbessern. Gleichzeitig haben sich auch die Fernsprechnetze 
in den gröfseren Orten entwickelt. An der Spitze stehen Berlin und Ham- 
burg, deren Fernsprechnetze sich von 31000 und 11000 Sprechstellen 1895 
auf rund 48000 und ı9000 Ende 1900 erweitert haben. Die Zahl der Ver- 
mittelungsanstalten mit Vielfachbetrieb ist seit 1896 von 31 auf 126 gestiegen. 


B. Bezirks-Fernsprecheinrichtungen. 


Neue Bezirks-Fernsprechnetze werden nicht mehr hergestellt. Die vorban- 
denen 8 Bezirke (im oberschlesischen, im bergischen und im niederrheinisch- 
westfälischen Industriebezirke, ferner in der sächsischen und preufsischen Ober- 
lausitz, im Kreise Halberstadt, in Frankfurt (Main) und Umgebung, im Hirsch- 
berger Thale und im Lugau-Oelsnitzer Kohlenrevier) umfafsten Ende 1900 
25312 Sprechstellen gegen 10343 im Jahre 1895. 


C. Fernsprech-Verbindungsanlagen. 


Es haben betragen: 


Zunahme 


Ende 1895 1900 
gegen gegen 
1890 1895 | 1900 Jed 1895 
ı. die Zahl der Verbindungs- j 
anlageniere sane F E 250 5831| 2423| NEER 315,6 
2. die Länge der Verbindungs- | 
leitungen in Kilometern ... 17155 59087|189092| 244,4 | 220,0 
3. die Zahl der täglich geführten | 
Gesprächen iA M. S 47792 \129766|270519| 171,5 | 108,5. 


Hiernach hat sich die Länge der Fernsprech-Verbindungsleitungen innerhalb 
der letzten fünf Jahre mehr wie verdreifacht. 

Auch die Sprechbeziehungen mit dem Auslande sind kräftig ge- 
fördert worden. Von den Nachbarländern Deutschlands stehen gegenwärtig nur 
Luxemburg und Rufsland noch nicht im Sprechverkehre mit dem Deutschen 
Reiche; mit Luxemburg sind Verhandlungen eingeleitet. 

Die längste Fernsprechleitung ist die 1899 hergestellte 1150 km lange 
Leitung Berlin-Paris, die u.a. auch den Sprechverkehr Berlin — Bordeaux auf 
eine Entfernung von 1750 km vermittelt. Nach der Länge geordnet folgen 
die Leitungen: 


Berlin Budapesta 220%. u Aae 969 km, 
Berin- Memel a E een... a. gen 948 - 
Berlin Baselege. 47. es SAU QII - 
Hamburg - Königsberg (Pr.)..........-... ++ 890 - 
Berlin Mauchen®. ». u... one a a eng 665 - 
Berlin. Wienin inn BEE SE N 2 661 - 
Berlin — Dresden — Prag-Wien.............. 658 - 
Berlin Cölln artt I er ra 632 


Eranktunt a3MF Pausen mna Seea 608 -. 
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Der Kostenaufwand für die Herstellung und Erweiterung der Fernsprech- 
anlagen des Orts- und Bezirksverkehrs sowie der Verbindungsanlagen beläuft 
sich für die Zeit von Ende 1895 bis Ende 1900 auf 84.440 765 Mark und 
von Anfang an insgesammt auf 153 591.978 Mark. 

Die Privat- Telegraphenanlagen haben sich bedeutend vermehrt; 
Ende 1900 bestanden 7099 mit 23 647 km Leitung gegen 4608 mit 12 940 km 
Leitung Ende 1895. 

Seit dem Beginne der Neuordnung des Landpostdienstes sind 20 Jahre 
verflossen. Wie sich die Postverkehrsverhältnisse des flachen Landes im Jahre 
1900 im Vergleiche zu dem Stande von 1880 gestaltet haben, zeigt sich in 
der Vermehrung 


der Zahl der Poststellen ............ von 3339 auf 27 166 
und zwar: 

- = SiEostagenturem nn... Jang asgo 
- - HP osthülfstellendaener. of: . om =; 18120 
HUN nE i Bestellrevicial em. „rent - 12546 - 28096 
- z = Landbesteller M ambs Imn. - 12480 - 30498 
: - - fahrenden Landbriefträger - — - 12381 
= © =pLandbriefkasten. ....... - 29063 - 45701, 


. Die Kosten für diesen Dienstzweig — 1880 erst 6691 700 Mark — beliefen 

sich im Jahre 1900 auf 22908000 Mark. Während 1880 auf jede Poststelle 
en Landkreis von 59 qkm entfiel, war dieser 1900 auf 13,9 qkm herab- 
gegangen. Die Bestellung erstreckt sich auf 141235 Landorte, von denen 
02 088 werktäglich zweimal belaufen werden. 72788 Landorte haben Sonn- 
fagsbestellung. 

Inhaltreiche Betrachtungen sind in dem Bericht den von unserer Verwaltung 
= den deutschen Kolonialgebieten und im Auslande getroffenen 
aAA und Telegrapheneinrichtungen gewidmet. Auf sie hier näher 
Be a können wir uns versagen, da wir über diesen Gegenstand eine 
D 'mmenfassende, den bisherigen gesammten Entwickelungsgang kennzeichnende 

arstellung zu bringen gedenken. 

Völker Weltpostverein ist seiner Aufgabe treu geblieben, den Verkehr der 
wi a D einander zu erleichtern und zu ihrer Annäherung beizutragen. 
Jabi a Weltpostkongressen, dem zu Washington im Jahre 1897 und dem 
has Veran Ostkongresse, der im Jahre 1900 zur Feier des 25 jährigen Bestehens 
Aa in Bern stattfand, hat sich der im ‚Weltpostvereine verkörperte Geist 
I ren Zusammenwirkens erneut bethätigt. ‚Zu Ende des Jubiläumsjahrs 
der Weltpostverein über ein Gebiet von rund ı05 Millionen 
Kanten ee mit 1084 Millionen Einwohnern, während das Postgebiet der 
ee dem Berner Vertrage 1874 beigetreten waren, nur 37 Millionen 
Hanpfeychlich ver ‚mit 350 Millionen Einwohnern umfafste. Zur Zeit gehört 
Böse ne er dem Weltpostvereine noch nicht an; doch ist auch sein 
ebah Sl - Begründung eines Kaiserlich chinesischen Postwesens an- 
ler ae en; ferner hat sich die Zahl der von anderen Mächten, und zwar 
kai u nd auch von Grofsbritannien, Frankreich, Japan und Rufs- 
dem Ausland unterhaltenen ‚Postanstalten, die den Postverkehr Chinas mit 
deen a den Bedingungen des Weltpostvertrags vermitteln, be- 
besitzt, ee Auch Marocco kann, obwohl es kein eigenes Postwesen 
Seest et seiner Haupthandelsplätze als zum Weltpostvereine gehörig 
ländischen Ber ‚weil sich der Dienst bei den dort bestehenden fremd- 
ae deutsche) a (britische, französische, spanische und seit Ende 1899 

Grund der Weltpostvereinsvorschriften abwickelt, soweit 


der V P 
erkehr mit anderen Ländern in Frage kommt. 


Archiv f 
f. Post u. Telegr. 2, 1902. j 
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Deutschlands Postverkehr mit anderen Ländern hat fortdauernd an 
Bedeutung gewonnen; hat doch allein das Reichs-Postgebiet 1899 rund 
343 Millionen Postsendungen (152 Millionen angekommene und 191 Millionen 
abgegangene) mit dem Ausland ausgetauscht, während sich diese Zahl 1895 nur 
auf 261 Millionen (117 Millionen angekommene und 144 Millionen abgesandte 
Sendungen) belaufen hatte. Diese aufserordentliche Verkehrssteigerung ist haupt- 
sächlich der hervorragenden Stellung zu danken, die sich das Deutschthum je 
länger je mehr in fremden Ländern zu verschaffen gewufst hat. Aber auch 
die in den letzten 5 Jahren durchgeführten Erleichterungen und Verbesse- 
rungen des internationalen Postverkehrs haben ohne Zweifel wesent- 
lich dazu beigetragen, die Handels- und sonstigen Beziehungen zwischen 
Deutschland und dem Auslande zu heben und zu beleben. 

Die Verkehrserleichterungen gründen sich zum grofsen Theil auf die durch 
den Washingtoner Postkongrefs gefafsten Beschlüsse, die in der Abhandlung 
auf S. 493 ff. des Archivs v. 1897 angegeben sind und auf die wir nicht 
weiter zurückzukommen brauchen. Sie haben bereits die Wirkung gehabt, 
dafs die grofsen Kolonialmächte für den Verkehr mit ihren Kolonien an 
Stelle der Weltvereinstaxen niedrigere Brieftaxen eingeführt haben. 
Deutschland ist in dieser Beziehung am weitesten gegangen (vgl. Jahrg. 1899 
S. 836). 

Bee, Fürsorge ist weiter der Regelung des Briefverkehrs zwi- 
schen Deutschland und den in fremden Gewässern befindlichen 
deutschen Kriegsschiffen zugewendet worden, wie aus den eingehenden 
Mittheilungen im Archiv von 1897 S. 653 ff. sowie aus den Angaben auf 
S. 836 des Jahrganges 1899 ersichtlich ist. 

Von den 27 Verwaltungen, welche das den Postzeitungsbezug be- 
treffende internationale Uebereinkommen unterzeichnet haben, führten An- 
fang 1896 nur 16 Verwaltungen das Uebereinkommen auch wirklich aus. Zu 
diesen sind inzwischen Serbien und die deutschen Kolonien hinzugetreten. 
Der für den inneren deutschen Verkehr mit dem 1. Januar 1901 eingeführte 
neue Zeitungstarif wird seit demselben Tage auch auf den durch die 
deutsche Post vermittelten Zeitungsaustausch mit anderen Ländern angewendet. 
Der Zeitungsverkehr zwischen Deutschland und seinen Kolonien ist gleichzeitig 
so verbilligt worden, dafs Zeitungen und Zeitschriften jeder Art jetzt in den 
Kolonien durch die Post zu denselben Preisen wie in Deutschland selbst be- 
zogen werden können. 

Dem internationalen Werthbrief-Uebereinkommen, dessen Gel- 
tungsbereich sich vor dem Washingtoner Postkongrefs auf 27 Länder erstreckte, 
sind Grofsbritannien und verschiedene britische Kolonien, unter denen nament- 
lich Britisch-Indien zu nennen ist, beigetreten. Von anderen Gebieten, die in 
den Werthversendungsdienst des Weltpostvereins einbezogen wurden, sind die 
deutschen Kolonialgebiete Kiautschoun und Deutsch - Ostafrika anzuführen. 
Ferner sind die deutschen Postanstalten in China und in der Türkei sowie 
in Marocco zum Austausche von Briefen und Kästchen mit Werthangabe zu- 
gelassen worden. 

Die nach den Beschlüssen des Washingtoner Postkongresses im Vereins- 
Postanweisungsdienst eingetretenen Verbesserungen haben zur Folge ge- 
habt, dafs Deutschland den Postanweisungs-Meistbetrag mit dem 1. Januar 1899 
gleichzeitig für seinen internen Verkehr und für seine internationalen Be- 
ziehungen von 400 auf 800 Mark ausgedehnt hat. Derselbe Höchstbetrag ist 
auch für die am Postanweisungsdienste Theil nehmenden deutschen Kolonien 
und deutschen Postanstalten im Auslande festgesetzt worden; nur für Deutsch- 
Neu-Guinea und Samoa mufste vorerst noch der niedrigere Meistbetrag von 
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400 Mark beibehalten werden. Der Austausch von Postanweisungen mit 
den deutschen Kolonien ist ferner, über die allgemeine Gebührenherab- 
setzung hinausgehend, dadurch erleichtert worden, dafs für die Postan- 
Weisungen des deutsch-kolonialen Verkehrs mit dem ı. Mai 1900 die inneren 
deutschen Gebührensätze eingeführt worden sınd. 

Für den Verkehr mit Ländern, mit denen Postanweisungen nicht nach dem 
Vereins-Uebereinkommen, sondern auf Grund besonderer Abmachungen 
ausgetauscht werden, was besonders auf die Länder britischer Zunge zutrifft, 
ist die frühere Postanweisungs-Vereinstaxe (20 Pf. für je 20 Mark) beibehalten 
worden, auch besteht in diesen Ländern zum Theil noch ein Postanweisungs- 
Höchstbetrag von weniger als 400 Mark, so namentlich in Grofsbritannien und 
einer grofsen Zahl britischer Kolonien. Im Verkehre mit den Kolonien 
Victoria, Süd-Australien, West-Australien und Neu-Seeland ist es jedoch ge- 
lungen, die Erhöhung des Meistbetrags einer Postanweisung von 10 auf 20 Pfund 
Sterling, also von 200 auf 400 Mark, zu erreichen. Bezüglich des Post- 
anweisungsverkehrs mit Grofsbritannien ist die am ı. November 1898 erfolgte 

Ulassung von telegraphischen Postanweisungen hervorzuheben, wodurch ein 
von der deutschen Geschäftswelt lange gehegter Wunsch erfüllt wurde. 
Zu den das Postanweisungs-Uebereinkommen ausführenden 
Ländern sind in den letzten fünf Jahren aufser Samoa, Deutsch-Südwestafrika 
und Kiautschou hinzugetreten: Peru seit Juli 1897, die Republik Honduras 
seit Januar 1900. Weiter ist ein Postanweisungsaustausch mit den Fidji-Inseln, 
Basutoland, der Nigerküste, Britisch Nord -Borneo und Columbien, der durch 
le britische Postverwaltung vermittelt wird, ferner ein solcher mit Porto 
ico, Cuba und den Philippinen, den die Postverwaltung der Vereinigten 
Staaten von Amerika vermittelt, zu Stande gekommen. 

‚Welche Bedeutung dem internationalen Postanweisungsdienst innewohnt, 
ergiebt sich daraus, dafs 1899 nicht weniger als 212 Millionen Mark zwischen 


„land und dem Auslande durch Postanweisungen ausgetauscht worden 
Sind. 


. Der Postpacketdienst des Weltpostvereins, der am ı. Oktober 1881 

i Leben getreten ist, hat einen glänzenden Aufschwung genommen und bildet 

Ace I unentbehrlichen Faktor im Wirthschaftsleben der Völker; sind 
ch ı 


PAR, 2 im internationalen Verkehre nicht weniger als rund 30 Millionen 
f packete befördert worden. An dieser Zahl ist Deutschland mit rund 
/s Millionen betheiligt. 

es s der Vereins-Postpacketdienst seine Wirksamkeit begann, erstreckte Sy 
„Dr auf einen Theil von Europa und einige wenige aufsereuropäische 
Ry Inzwischen hat er nicht nur ganz Europa, sondern alle Erdtheile in 

“einen Kreis zu ziehen gewufst, so dafs heute fast alle Länder der Welt 

ee der Postpacket-Uebereinkunft des Weltpostvereins angehören oder 

kom mit anderen Ländern einen Postpacketaustausch auf Grund besonderer Ab- 

G nen unterhalten. In den letzten fünf Jahren hat Deutschland auf der 

„Tundlage der Postpacket-Uebereinkunft einen Postpacketdienst neu eingerichtet 

im Verkehre mit: 


@raguay, Venezuela, Guatemala und den portugiesischen Kolonien in 
‚ Westafrika 1896, 

Nicaragua, Peru und der Republik Honduras 1897, 
"tisch-Indien, Rufsland und Bolivien 1898, 


Ecuador, den Karolinen, Marianen und Palau-Inseln sowie den Marshall- 
Inseln 1900. 


ehe ee Wichtigkeit ist die Einführung des Postpacketverkehrs 


hand und Rufsland (vgl. Archiv v. 1898 S. 361 ff.), da durch 
4* 
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ihn die Handels- und sonstigen Beziehungen zwischen beiden Ländern ge- 
fördert worden sind. 

Im Juli 1899 wurde, wie wir auf S. 843 ff., Jahrg. 1899, näher dargelegt 
haben, ein besonderes Postpacket-Uebereinkommen zwischen Deutschland und 
den Vereinigten Staaten von Amerika abgeschlossen, das erste Ab- 
kommen dieser Art zwischen den Vereinigten Staaten und einem Lande Europas. 
Der neue Dienst hat sich schnell die Gunst des Publikums diesseits und jen- 
seits des Weltmeers erworben. 

Mit Brasilien hat ein durch die dortige Postverwaltung zu vermittelnder 
Packetaustausch wegen verschiedener Schwierigkeiten, die sich aus den inneren 
Verhältnissen Brasiliens ergeben, noch nicht eingerichtet werden können. Da 
es jedoch bei den vielfachen Beziehungen, die Deutschland und Brasilien ver- 
knüpfen, als erwünscht erscheinen mufste, die Packetversendung dahin zu 
erleichtern, so ist im Februar 1900 nach einer Vereinbarung mit den deutschen 
nach Brasilien verkehrenden Schiffsgesellschaften eine dem Vereins-Postpacket- 
dienst angepafste Packetbeförderung in der Weise ins Leben gerufen worden, 
dafs die Agenten der Schiffsgesellschaften die sonst der Bestimmungs-Postver- 
waltung zufallenden Geschäfte ausführen. 

Die Grundsätze über die Festsetzung der Taxen für Postpackete 
des Vereinsverkehrs sind durch den Washingtoner Postkongrefs nicht ge- 
ändert worden. Gleichwohl haben für die durch deutsche Schiffe beför- 
derten Postpackete des überseeischen Verkehrs einschliefslich des Verkehrs mit 
den deutschen Kolonien weitgehende Portoherabsetzungen erzielt werden 
können. i 

Von sonstigen Erleichterungen des Postpacketverkehrs ist anzu- 
führen, dafs vielfach neue Leitwege hinzugetreten sind und dafs sich ferner 
einzelne Taxermäfsigungen dadurch haben erzielen lassen, dafs die be- 
theiligten Verwaltungen in eine Herabsetzung ihres Gebührenantheils gewilligt 
haben. 

Die Versendungsbedingungen für die bei den deutschen Postanstalten nach 
dem Ausland aufgelieferten Packete von mehr als 5 kg (Postfracht- 
stücke) sind ebenfalls vielfach erleichtert worden. Im Verkehre mit dem 
überseeischen Auslande müssen Packete dieser Art, da sich die fremden 
Postverwaltungen mit der Behandlung solcher Sendungen nicht befassen, vom 
deutschen Ausgangshafen ab durch Privatspediteure befördert werden. Da 
diese Art der Packetbeförderung kostspielig und umständlich ist, so sind für 
den Verkehr mit der Mehrzahl der deutschen Kolonialgebiete und deutschen 
Postanstalten im Ausland, ebenso für den Verkehr nach Brasilien und den 
La Plata Staaten Einrichtungen getroffen worden, um Packete bis zum Ge- 
wichte von ıo kg zu versenden. 

Die 1896 in Budapest abgehaltene Internationale Telegraphen- 
konferenz hat den Unterschied der Wortzählung im europäischen und 
aufsereuropäischen Vorschriftenbereich aufgehoben. Aufserdem wurden die 
Taxen für Telegramme nach den Ländern jenseits von Britisch -Indien von 
den betheiligten Gesellschaften herabgesetzt. 

Die Taxen für den Telegrammverkehr mit den Nachbarländern sind mög- 
lichst gleichmäfsig gestaltet worden. 

Dem Drängen des Publikums nach Verbilligung der hohen Taxen im 
überseeischen Verkehre haben die ausländischen Kabelgesellschaften theilweise 
nachgegeben. 

Die Zunahme des Telegrammverkehrs zwischen Deutschland und den 
aufsereuropäischen Ländern drückt sich in den folgenden Zahlen aus: 
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Es betrug der Verkehr 


zwischen Deutschland und Asien.... 1895 53 673 Telegramme, 


) 
! 1900 62 156 - 
zwischen Deutschland und Afrika ... I EE s 
1900 41583 - 
zwischen Deutschland und Amerika.. 18 9ps 67543 å 
1900 415 044 - 
zwischen Deutschland und Australien. ) 1895 oroso x 
1900 7814 - 


Seit 1896 sind Queensland und Ceylon sowie die Deutsche See- Tele- 
Sraphengesellschaft, die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft, die Direct 
West India Cable Company und die Western Telegraph Company dem inter- 
nationalen Telegraphenvertrage beigetreten. 

Aus dem Abschnitt über Post- und Telegraphendiensträume ist 
hervorzuheben, dafs von 1896 bis 1900 78 neue Grundstücke erworben 
und 26 reichseigene Postgrundstücke durch Hinzukauf von Nachbarland ver- 
Sröfsert wurden. Die Zahl der reichseigenen Postgrundstücke, nach Ab- 
rechnung der als entbehrlich veräufserten Liegenschaften, ist auf 502 gestiegen. 
Neubauten sind seit Anfang 1896 auf 38, gröfsere Erweiterungsbauten zum 
KEinzelbetrage von mehr als 10.000 Mark auf 41 reichseigenen Postgrundstücken 
errichtet worden. 

Die Grundstückserwerbungen sowie die Neu- und Erweiterungsbauten 
haben an Kosten insgesammt rund 5o Millionen Mark erfordert, die sämmt- 
lich aus den etatsmäfsigen Einnahmen der Verwaltung bestritten worden sind. 
i Mit der Errichtung von Mieth-Postgebäuden für die weniger be- 
“eutenden Post- ind Telegraphenämter ist fortgefahren. Die Zahl der für 
ee Selonze Rechnung der Postkasse angemietheten derartigen Gebäude hat 
in ı im Berichtszeitraume von 351 auf 387 vermehrt, während die Zahl der 
, “leinen Orten von Unternehmern errichteten, von den Postamtsvorstehern 
Ngemietheten Posigebäude um 380 gestiegen ist. 
ne Miethe für sämmtliche Post- und Telegraphendiensträume sind in den 

en fünf Jahren 32 913 000 Mark aufgewendet worden. 
die Pain erbesserung der Diensträume in gesundheitlicher Beziehung hat 
verhält) ung besondere Fürsorge zugewendet. Auf gute Luft- und Licht- 
die En wird überall Bedacht genommen. In beiden Beziehungen hat u. a. 

icht ee Ersetzung des ‚gewöhnlichen Gaslichts durch elektrisches 
er AS er Gasglühlicht sehr günstig gewirkt; elektrisches Licht ist bereits in 
An vorhanden. Bei gröfseren Verkehrsanstalten mit langen 
ee ne sind besondere Räume eingerichtet worden, wo das Personal 
hehmern en Dienstpausen Erfrischungen von dazu angenommenen Unter- 
K aa kann. Ferner ist bei Verkehrsämtern mit anstrengendem 
a: Näshedi dafür gesorgt, dafs sich die Beamten und Unterbeamten während 
a ienstes warme Getränke, wie Kaffee, Thee, Kakao, selbst zubereiten 

- Auch ist bei allen Aemtern ausreichende Waschgelegenheit vor- 


handen: i ES 
Aar je grofsen Aemtern sind in den Dienstgebäuden besondere Wasch- 
Re nd, wo dies zweckmäfsig erschien, auch Brausebäder eingerichtet 


ane Die Bäder stehen den Unterbeamten und Arbeitern kostenfrei, den 
Begen eine mäfsige Vergütung (10 Pf.) zur Verfügung. 

Die Ge 
aera ir ea der durch die Postanstalten im Reichs-Post- 
auf 5100 E ai Sendungen ist von 3587 Millionen im Jahre 1896 

Onen im Jahre 1900 gestiegen, der Betrag der vermittelten 
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Geldsendungen von 21'/, auf 26!/, Milliarden Mark. Die Zahl der beförderten 
Telegramme ist um 8 Millionen gewachsen und hat 1900 42!/, Millionen 
betragen. Im Fernsprechverkehre wurden 1900 630 Millionen Gespräche ver- 
mittelt gegen 424 Millionen im Jahre 1896. 


Die finanziellen Ergebnisse können als recht günstig bezeichnet 
werden: die Einnahmen haben sich in jedem Jahre erhöht und selbst das 
Jahr 1900 weist noch eine namhafte Mehreinnahme auf, trotzdem vom 
1. April 1900 ab das Porto und die Fernsprechgebühren verbilligt worden sind. 

Den höheren Einnahmen stehen aber auch höhere Ausgaben gegenüber, 
die in der Erweiterung der Betriebseinrichtungen, in der Vermehrung und 
Verbesserung des Betriebsmaterials u. s. w., in der Verminderung des Arbeits- 
mafses der Beamten und Unterbeamten, in der weiteren Durchführung des 
Erholungsurlaubs und in der Fortführung der allgemeinen Besoldungsauf- 
besserung begründet sind. Ganz besonders grofse Ausgaben haben 1900 ge- 
macht werden müssen, als die Privatbeförderungsanstalten aufgehoben und 
ihren Inhabern und Bediensteten Entschädigungen gezahlt wurden. 

Der Reinüberschufs, der aus den laufenden Einnahmen und Ausgaben 
der Post- und Telegraphenverwaltung erzielt worden ist, hat die Höhe von zu- 
sammen rund ı51'/, Millionen Mark erreicht und somit den Ueberschufs 
der unmittelbar vorhergegangenen fünf Jahre mit 95'/, Millionen Mark um 
56!/, Millionen Mark überholt. 


Luxemburgs Post- und Telegraphenverkehr 1895 und 1900. 


Ueber den Umfang des Post- und Telegraphenverkehrs in Luxemburg im 
Jahre 1895 und früher haben wir in unserem Aufsatze »Geschichte des 
luxemburgischen Post- und Telegraphenwesens« (Jahrgang ı900 S. 343 ff.) 
eine Reihe von Zahlen gebracht. Inzwischen hat sich dieser Verkehr lebhaft 
weiter entwickelt. Wir entnehmen darüber den von der Luxemburgischen 
Post- und Telegraphenverwaltung alljährlich herausgegebenen »Renseignements 
statistiques« folgende Angaben (S. 47): 

In den letzten fünf Jahren ist durchweg eine nicht unerhebliche Ver- 
kehrssteigerung eingetreten. Am meisten, nämlich um 95,: v. H. oder 
in jedem Jahre durchschnittlich um ı9 v. H., hat sich die Zahl der in 
Luxemburg aus anderen Ländern eingegangenen Packete vermehrt; 
die geringste Steigerung weist der Briefverkehr innerhalb Luxem- 
burgs auf, doch beläuft sich auch hier die Zunahme noch auf 24, v. H. 
oder in jedem Jahre auf rund 5 v. H. 

Eine Eigenthümlichkeit des luxemburgischen Post- und Telegraphendienstes 
besteht darin, dafs die Zahl der mit anderen Ländern ausgetauschten Sen- 
dungen (abgesandte und angekommene Sendungen zusammengerechnet) die Zahl 
der Inlandssendungen erheblich übersteigt. Dies war, wie die nach- 
stehende Zusammenstellung ersehen läfst, schon 1895 der Fall; heute trifft diese 
Thatsache in noch höherem Mafse zu, da Luxemburgs Verkehr mit dem Aus- 
lande für die letzten fünf Jahre fast durchweg erheblich höhere Steigerungs- 
zahlen aufweist als der inländische Verkehr. Die Erklärung für das Ueber- 
wiegen des Auslandsverkehrs wird darin zu suchen sein, dafs Luxemburg, das 
selbst klein ist und nur wenige gröfsere Orte hat, daher auch keinen besonders 
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giebt sich, dafs Luxemburg weit mehr Briefe und Packete aus 
dern empfängt als dahin absendet, dafs das Verhältnifs aber bei * 
weısungen das umgekehrte ist. Beide Erscheinungen erklären sich 
g vorwiegend Importland ist und demzufolge für die 


pfängt, gröfsere Zahlungen an das Ausland zu leisten als 
aren von da zu empfangen hat. Die Zahl der Telegramme 
aus Luxemburg gröfser als in umgekehrter Richtung; einen 
rn Br unterhält Luxemburg nur mit Frankreich und Belgien, 


nst, der erst im letzten Jahre eingeführt worden ist, hat bis 
swerthen Umfang (für den Verkehr mit beiden Ländern 
1900 4807 Gespräche) erreicht. 


Luxemburgs Post- und Telegraphenverkehr 1895 und 1900. 
Dafs Deutschland einen besonders lebhaften Verkehr mit Luxem- 
burg unterhält, ist bereits erwähnt worden. Seit 1895 hat der Antheil 
Deutschlands an dem Auslandsverkehre der Luxemburgischen Post- und Tele- 
graphenverwaltung fast durchweg, wie sich ebenfalls aus der Zusammenstellung 
ergiebt, nicht nur hinsichtlich der Zahl der Sendungen, sondern auch im Ver- 
hältnisse zur Gesammtzahl der zwischen Luxemburg und anderen Ländern 
ausgetauschten Sendungen zugenommen. Im Einzelnen entfielen im Jahre 1900 
von dem gesammten Auslands-Post- und Telegraphenverkehre Luxemburgs 
auf den Verkehr mit Deutschland 

bei den Briefsendungen nahezu die Hälfte, 

Packetsendungen gegen zwei Drittel, 
Postanweisungen mehr als vier Fünftel, 
Telegrammen nicht ganz zwei Drittel. 

Unter den anderen Ländern, die mit Luxemburg einen gröfseren Post- 
und Telegraphenverkehr unterhalten, stehen Frankreich und Belgien voran. 
Ferner weist der Postaustausch Luxemburgs mit Italien und den Vereinigten 
Staaten von Amerika im letzten Jahre eine besonders lebhafte Steigerung auf. 

Ueber die finanziellen Ergebnisse der Luxemburgischen Post- und 
Telegraphenverwaltung ist anzuführen, dafs diese Verwaltung von 1886 bis 
1895 am Schlusse des Jahres regelmäfsig ein Defizit aufzuweisen hatte. Seit 
1898 haben sich die Finanzergebnisse, wie die nachfolgenden Zahlen beweisen, 
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günstiger gestaltet. Es betrug: 
die Einnahme aus 6 5 mithin 
’ = —_ die die = 
Lan dem dem = ‚dem Bera gesammte |gesammte | Ueber- Defizit 
= - P z 
Jahre |Postwesen ETa Se EN Einnahme | Ausgabe schufs 

Frcs. Fres. | Prcs. Fres. Ercsi Fres. Fres. 
1895 748861 | 51228 88 461 888 550 | 1010724 — | 122 174 
1896 | 766533 | 49780 93491 | 909804 | 1 034 624 — | 124820 
1897 828 850 58 031 107 923 994 804 | 1088 348 — 93 544 
1898 891 152 62 556 115 519 | 1069227 | 1 066 544 2 683 — 
1899 975 914 68 689 126 864 | 1171467 | 1 105 480 | 65 987 — 
1900 | 1 064 667 75 021 145 342 | ı 285 030 | ı 302 557 — 175278 


Das im letzten Jahre wieder hervorgetretene Defizit ist hauptsächlich darauf 
zurückzuführen, dafs in diesem Jahre bei den Ausgaben für Beförderung der 
Posten ein aus früheren Jahren herrührender Ausgabebetrag von 74 401 Fres. 
erscheint. Wird dieser Betrag von den Ausgaben in Abzug gebracht, so er- 
giebt sich für 1900 ein Ueberschufs von 56 874 Fros. 

Die Zahl der Postanstalten belief sich in Luxemburg Ende 1900 auf 88 
(gegen 84 im Jahre 1895). Telegraphenanstalten waren zu derselben 
Zeit 170 (1895 nur 129), Fernsprechanstalten 83 (1895:57) vorhanden. 
Daneben dienten 625 Briefkasten (74 mehr als im Jahre 1895) der Ein- 
sammlung von Postsendungen, und ı30 öffentliche Fernsprechstellen 
(42 mehr als 5 Jahre vorher) standen dem Publikum zur Benutzung gegen 
Einzelgebühren zur Verfügung. Das Personal der Post- und Telegraphen- 
verwaltung ist seit 1895 um 84 Köpte vermehrt worden und belief sich 
Ende 1900 auf 578 Beamte und Unterbeamte. 
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Verkehrs- und Reiseverhältnisse im Kaukasus. 


Der Kaukasus, das gewaltige Grenzgebirge zwischen Europa und Vorder- 
asien, ist bei uns im allgemeinen nur oberflächlich bekannt. Trotz seiner 
leichten Erreichbarkeit und seiner grofsen landschaftlichen Schönheiten hat 
der Kaukasus, der schon im grauen Alterthume das Ziel unternehmender 
Abenteurer war (Sage vom goldenen Vliefs), in unserer reiselustigen Zeit keine 
rechte Anziehungskraft auszuüben vermocht. 

Das Gebirge übertrifft in seiner Längenausdehnung vom Schwarzen bis 
zum Kaspischen Meere die Länge der Alpen; auch ist es höher als diese. Die 
Gesammttläche der Gletscherbedeckung der beiden Gebirge ist annähernd gleich 
Srofs; jedoch zeigen einzelne Theile des Kaukasus eine mächtigere zusammen- 
hängende Vergletscherung als die am stärksten vergletscherten Theile der Alpen. 
Die Formation des Kaukasus ist aufserordentlich schroff und zerrissen; die 
halbwilden Bewohner, zum Theil Ueberreste alter Volksstämme, zeichnen sich 
ım allgemeinen nicht durch anmuthige Sitten und fremdenfreundliches Wesen 
aus; die Verpflegung in den Hochregionen des Gebirges erscheint dem ver- 
wöhnten Kulturmenschen mehr als mangelhaft; Gasthäuser sind nicht vorhanden; 
die Pafsübergänge liegen bis auf wenige Ausnahmen sehr hoch; Strafsen und 

ege haben nicht selten einen halsbrecherischen Charakter; die Witterung ist 
sehr unbeständig; dichte Nebel überraschen oft den Reisenden und bringen 
ihn bei der grofsen Steilheit der Abhänge und der steten Lawinengefahr in 
eine schlimme Lage; Transportmittel lassen sich gewöhnlich nur mit grofser 

Schwierigkeit beschaffen: dies Alles wirkt zusammen, nicht nur den modernen 
„obetrotter, sondern auch den unternehmenden Geschäftsmann von den ein- 
amen Höhen des Kaukasus fernzuhalten. 

. Zu den wenigen Forschern, die ihren Fufs auf die höchsten Kaukasus- 
gpfel gesetzt haben, gehört der Münchener Reisende Gottfried Merzbacher, 
jet ie Ergebnisse seiner in den Jahren 1891 und 1892 ausgeführten Reisen 
Hx _ aus zwei stattlichen. Bänden bestehenden Prachtwerke*) niedergelegt 
Ber H em reichen Inhalte dieses anziehend geschriebenen Buches verdanken 

1€ nachstehenden Mittheilungen. 
Krima oitgswall des Kaukasus hat, je nachdem wir seine Biegungen und 
ina Bekea ad in Betracht ziehen oder nicht, eine Länge von 1100 bis 1500 km 
abii eckt eine Fläche von etwa 2600 Quadratmeilen, wovon auf den Nord- 
Seine = T30 Quadratmeilen , auf den Südabhang 1150 Quadratmeilen entfallen. 
ie ee beträgt im Westen, im Meridian des Elbrus, 100 km, im Osten, 
von Ey = aghestan, 135 km. Dazwischen befindet sich eine Einschnürung 
führt ag Breite, in der die einzige gute Fahrstrafse über das Gebirge 

Pe z chneegrenze liegt auf der Südseite 2900 m, auf der Nordseite 
en 6 dem Meere; doch reichen die Gletscher im Durchschnitte bis 

ve EN sogar bis 2000 m und noch weiter herab. 
über REN Ag schnellsten gelangt man aus Deutschland auf dem Wege 
ee nach dem Kaukasus. Man fährt von Berlin in 41 Stunden nach 
Anfangspunkte q wöchentlich zweimal bequeme Dampfer nach Batum, dem 

ahn“istunach er transkaukasischen Bahn, gehen. Der Betrieb auf dieser 
Schon in Ba europäischen Begriffen nicht gerade vollkommen zu nennen. 
Der tum sind die Bahnhofsgebäude vollständig unzureichend, die 
sonenwagen werden ET ` in 
von den Reisenden wegen des hohen Gepäcktarifs 


*) Aus den Hochregi 
egio i 3 
Duncker und Humblot, L See Kaukasus von Gottfried Merzbacher. Verlag von 
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dermafsen mit Gepäck belegt, dafs ein Sitzplatz oft nur mit Mühe zu erlangen 
ist. Zu der Reiseausrüstung des Russen gehört auch der Samowar, der während 
der Fahrt den geliebten Thee liefert; heifses Wasser dazu erhält man auf allen 
Stationen. Die Lokomotiven werden mit Naphta geheizt und entwickeln einen 
lästigen Petroleumgeruch. Bei Mitführung von Reisegepäck mufs man Acht 
geben, dafs es von den Beamten nicht etwa aus Versehen ganz oder theilweise 
zurückgelassen wird. Merzbacher selbst machte trotz der von ihm bethätigten 
Sorgfalt und Ueberwachung in dieser Beziehung eine schlimme Erfahrung, 
indem das wichtige Bergzelt bei der Abfahrt in Batum zurückblieb und der 
Verlust erst in Kutais bemerkt wurde. Die zur Wiedererlangung des unersetz- 
lichen Gepäckstücks abgesandten Telegramme hatten keinen Erfolg; erst nachdem 
der Reisende selbst nach Batum zurückgefahren war, gelang es, den Flücht- 
ling in einem Winkel des Güterschuppens aufzufinden. Auf der Weiterfahrt 
nach Kutais ereignete sich das weitere Versehen, dafs das Stück über die Ab- 
gabestation Rion, wo sich die Nebenbahn nach Kutais abzweigt, durchgenommen 
und erst auf telegraphisches Verlangen zurückbefördert wurde. 

Kutais ist wegen seiner Lage an der Mamisonstrafse und wegen des in 
seiner Nähe befindlichen Kohlenlagers, des bedeutendsten im Kaukasus, von 
besonderer Wichtigkeit. 

Eintheilung. Merzbacher theilt das Kaukasusgebirge in drei Haupttheile 
ein: die pontisch-abchasischen Alpen, vom Schwarzen Meere bis zum Elbrus 
und zum Nacharpasse, den Zentralkamm, zwischen Elbrus und Kasbek, und 
den östlichen Theil mit den tuschinischen Alpen und dem hohen Daghestan. 

Die pontisch-abchasischen Alpen werden im Norden durch das Kuban- 
system, im Süden durch das Kodorsystem von der östlich gelegenen Zentral- 
kette abgegrenzt. Der Elbrus, der mit seinem Doppelkegel von 5593 und 
5629 m die höchste Erhebung des Kaukasus darstellt und aus vulkanischem 
Gestein aufgebaut ist, kann auch in geologischem Sinne als Grenzpunkt gelten. 
Die abchasischen Alpen sind noch wenig bekannt; sie enthalten unzweifelhaft 
zahlreiche Gletscher und Berggipfel von bedeutender Höhe. 

Der Zentralkamm, der sich vom Elbrus bis zu dem zweithöchsten Berge 
des Kaukasus, dem 5043 m hohen, ebenfalls einen früheren Vulkan dar- 
stellenden Kasbek erstreckt, ist der höchste und am meisten vergletscherte 
Theil des ganzen Gebirges. Unterabtheilungen sind: die Elbrusgruppe; die 
Dongus- orungruppe mit dem 4468 m hohen Dongus-orun, südlich vom Elbrus, 
durch das Baksantbal von diesem getrennt; die swanetisch-tatarischen Alpen, 
die südöstliche Fortsetzung der vorher genannten Kette, bis zum Pasis-mta, 
mit dem gewaltigen, thurmartig-steilen Uschba (4698 m); die digorischen Alpen, 
vom Pasis-mta bis zu dem Gletscherpasse Godi- wzik; die Adai-Choch- oder 
Mamisongruppe bis zum Thale des nach Norden durch die Hauptkette durch- 
brechenden Ardonflusses mit dem 4647 m hohen Adai-Choch; die ossetischen 
Alpen, vom Ardon bis zu dem vom Kasbek überragten Terek- und Aragwa- 
thale, d. h. von der Mamisonstrafse bis zur grusinischen Heerstrafse. 

Der östliche Kaukasus umfalst: die chewsurischen Alpen im Gebiete der 
Chewsuren; die tuschinischen Alpen, in deren Thälern die Tuschen hausen, 
reichend bis zu den tief eingeschnittenen Rinnen des andischen Koisu, mit 
dem Tebulos-mta (4507 m), dem höchsten Berge des östlichen Kaukasus; die 
daghestanischen Alpen von der Quelle des andischen Koisu am Kodorpasse bis 
zum Ursprunge des awarischen und des Kara-Koisu; die Samuralpen von da bis 
zum Dibrarpasse (2210 m); die Kaspische Kette, die zum Kaspisee abflacht. 

Von den vorgelagerten Gebirgszügen tragen die Lailakette im Südosten 
zwischen Ingur und Zchenes-zchali und die Sikara - Chalazakette im Quellgebiete 
der Liachwa und des Rion Hochgebirgscharakter. 
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Flüsse. Keiner der zahlreichen Kaukasusflüsse ist für den Schiffsverkehr 
besonders geeignet; nur im Unterlaufe werden einige in beschränktem Umfange 
der Schiffahrt nutzbar gemacht. Auf der Nordseite nehmen der Kuban und 
der Terek, auf der Südseite der Rion und die Kura den Haupttheil der Nieder- 
schläge des Kaukasus in sich auf. Kuban und Rion fliefsen ins Schwarze 
Meer, Terek und Kura in den Kaspisee. 

Der 810 km lange Kuban, der Hypanis der alten Griechen, entspringt 
am Elbrus, durchbricht die dem grofsen Kaukasus im Norden vorgelagerte 
Parallelkette, wendet sich nach Westen und mündet bei der Halbinsel Taman 
ins Schwarze Meer. Im Unterlauf ist er für flachgehende Fahrzeuge schiffbar. 
Der Terek, der Alontas des Ptolemäus, ist dadurch wichtig, dafs in dem von 
ihm durchlaufenen oberen Thale die berühmte grusinische Strafse über das 
Gebirge führt. Er ist 616 km lang und entspringt in einem kleinen Längs- 
thale zwischen dem Hauptkamm und der höheren, den Kasbek tragenden 
nördlichen Parallelkette. Bei Wladikawkas verläfst er das Gebirge, durchfliefst 
in weitem Bogen das Steppenland und mündet in mehreren Armen in das 
Kaspische Meer. Unter seinen zahlreichen Nebenflüssen sind der Ardon und 
der Baksan (links) hervorzuheben; im Thale des Ardon steigt die zweite, über 

en zentralen Hauptkamm führende Strafse empor und führt über den Mamisonpafs 
nach Süden. Das Ardonthal wird vielleicht in nicht ferner Zeit zum Baue der 
ersten Eisenbahn über den Kaukasus benutzt werden, wenn nicht ein anderer, 
in neuerer Zeit aufgetauchter Plan zur Ausführung gelangt, wonach die Eisen- 
bahnlinie östlich der grusinischen Strafse, unter Anwendung eines ı2 km langen 
unnels, das Gebirge überschreiten soll. 

Die grofsen Flüsse im Süden des Kaukasus werden nicht nur von’ diesem, 
sondern auch von den Gebirgen des armenischen Hochlandes gespeist. Sie 
bilden im Oberlaufe meist Längenthäler, durchbrechen in engen, tief ein- 
geschnittenen Schluchten die Gebirgswälle und treten dann unvermittelt als 
mächtige Ströme in die Ebene hinaus. Der Rion, der Phasis der Alten, 
entspringt in den Gletschern des Hauptkamms, am Edena-mta. Er nimmt 
inks den vom Mamisonpasse kommenden und das Längenhochthal der oberen 
eicöhn durchströmenden Tschantschachi auf, fliefst nach Durchbrechung des 
Be an Kutais vorüber, vereinigt sich links mit der Quirila, rechts mit 
Fa -Chenes-zchali (Pferdeflufs, dem Hippos der alten Griechen) sowie mit 

reichen anderen Nebenflüssen und mündet als sehr wasserreicher Strom 

ei Poti ins Schwarze Meer. 
€ er bedeutendste aller Kaukasusflüsse ist die Kura oder der Kur, der 
an (Kyros, Koros) der alten Geographen. Dieser Flufs ist 1300 km lang. 
Ho nn zwar nicht im Kaukasus, sondern südlich davon im armenischen 
Gem a aber sein Lauf führt zum gröfsten Theil in dem Thale zwischen 
ie ee und den armenischen Randketten entlang, wobei er die von 
en ängen des Kaukasus kommenden Gewässer aufnimmt. Als Haupt- 
En dieser Art seien die Liachwa, die Aragwa (aus der schwarzen und 
ee ie ne entstehend) und der Alasan erwähnt. Der letztere Nebenflufs 
Br ufs der bedeutenden Jora, die sich bald nach der Vereinigung mit 
ri Bi E den Kur ergiefst. Der Alasan sammelt die Gewässer der über- 
TA n en Bergströme, die auf einer Strecke von „300 km von den 
Kiste in berabkommen. Der Kur ist vor seiner Einmündung in das 
en z auf 207 km für Dampfer, auf 553 km (von der Mündung der 
ringer Mühe we fahrbar. Letztere Strecke könnte mit verhältnifsmäfsig ge- 
eih vic Hau. Ben Fahrzeugen zugänglich gemacht werden. Aufser 
Anzahl klein pllüssen giebt es im Osten und im Westen noch eine grofse 
erer Küstenflüsse, die ebenfalls nach dem Schwarzen und dem 
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Kaspischen Meere eilen. Von diesen sind im Westen der Kodor und der 
Ingur, im Osten der Sulak bemerkenswerth. Der Sulak entsteht aus der Ver- 
einigung von vier, im hohen Daghestan entspringenden, nicht unbedeutenden 
Flüssen, die der andische, der awarische, der Kara- und der kasikumysche 
Koisu heifsen. 

An Seen und Wasserfällen ist der Kaukasus auffallend arm, eine Er- 
scheinung, über deren Ursachen die Geologen nicht einig sind. 

Bewohner. Im Süden wohnen Völker karthwelischen Stammes, die heute 
den Gesammtnamen Georgier führen; sie zerfallen in folgende fünf Gruppen: 
ı. die Lazen oder Tsanen am Schwarzen Meere. Sie sind meist Muha- 
medaner, haben eine elegante Körperhaltung und regelmäfsige, aber harte 
Gesichtszüge; 2. die Mingrelier. Sie wohnen im Thale des mittleren und 
unteren Zchenes-zchali und des oberen Rion in einem Landstriche von so 
reicher Fruchtbarkeit, wie sie nur selten auf der nördlichen Halbkugel ange- 
troffen wird. Mit wenig Mühe könnte das Land in ein Paradies umgewandelt 
werden; aber das Volk hat kein Geschick oder keine Lust zu anstrengender 
Bodenbearbeitung und führt inmitten einer überreichen Natur ein dürftiges 
Leben. Viele Männer wandern nach den Städten, wo sie als Lastträger und 
Tagelöhner sich durch ungeheuere Körperkräfte auszeichnen, aber auch durch 
ihr recht schmutziges und zerlumptes Aeufseres auffallen; 3. die Imereter 
im Gouvernement Kutais am unteren und mittleren Rion. Sie sind ein schöner 
Menschenschlag; namentlich die‘ Frauen gelten als die schönsten des karth- 
welischen Stammes; 4. die Gurier, südlich vom Sitze der Imereter; 3. die 
Grusier oder Grusinen, der Hauptstamm der karthwelischen Völkerfamilie 
am Südabhange nach der Kura zu, im Aragwathale, überhaupt am südlichen 
Theile der grusinischen Heerstrafse. 

In einigen abgelegenen, schwer zugänglichen Hochthälern wohnen noch 
zerstreute Ueberreste anderer, uralter, zur karthwelischen Familie gehörender 
Volksstämme, so die halbwilden Swaneten am Oberlaufe des Zchenes - zchali 
und dem des Ingur, die von aller Welt abgeschlossenen, ein sehr rauhes 
Leben führenden Chewsuren in den Schluchten des Quellgebiets der chew- 
surischen und pschawischen Aragwa, die Tuschen oder Tuschinen, isolirt 
zwischen dem Hauptkamm und der im Norden vorgelagerten weit höheren 
pirikitelischen Kette. 

Auf der Nordseite des Kaukasus hausen noch einige Reste des früher hier 
sehr zahlreich vertretenen tapferen Tscherkessenvolkes, das nach seiner 
endgültigen Besiegung durch die Russen im Jahre 1866 ebenso wie seine 
Nachbarn, die Abchasen, zum gröfsten Theil nach der Türkei und nach 
Kleinasien auswanderte, so dafs jetzt ihre frühere Heimath am Schwarzen 
Meere auf eine Längenausdehnung von 200 Werst unbewohnt und der Tummel- 
platz wilder Thiere geworden ist. Die Zurückgebliebenen wurden, der besseren 
Beaufsichtigung wegen, in der Gegend von Wladikawkas und im Kubangebiet 
angesiedelt. Andere Stämme auf der Nordseite sind die Bergtataren am 
Oberlaufe des Baksan und am Fufse des höchsten Theiles des Gebirges; die 
Kabardiner, in den Vorbergen, aufserhalb des Hochgebirges, die als die 
kultivirtesten aller Kaukasusstämme gelten; die Osseten oder Ossen im Ge- 
biete verschiedener südlicher Zuflüsse des Terek; die Tschetschenen; die 
Kisten oder Kistinen u. a. Den Nordostabhang bewohnen Völker von 
verschiedener Sprache und Abstammung, die unter dem Namen Lesghier 
zusaınmengefafst werden. 

Das Verhalten der kaukasischen Völker gegenüber den Fremden ist, wenn 
auch nicht gerade feindlich, so doch meist unfreundlich und ungefällig. Merz- 
bacher schildert viele als faul, schmutzig und habgierig. Sie haben gegen alle 
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Fremden ein tiefes Mifstrauen, das vielleicht darin begründet ist, dafs früher 
von den russischen Beamten vielfach ohne Bezahlung gekauft worden ist. Im 
Uebrigen haben sie sich in der jahrhundertelangen Knechtschaft, in der sie 
schon vorher unter einheimischen Feudalherren gelebt haben, gewöhnt, nur 
ausdrücklichen Befehlen zu gehorchen. Oft ist den Leuten auch der Werth 
des Geldes ganz unbekannt, woraus sich unvernünftig hohe Forderungen für 
geleistete Dienste erklären lassen. Mit Geschenken, wie Taschenmessern, Tabak, 
Thee, Krimstechern u. dgl., läfst sich unter Umständen mehr ausrichten als 
mit Geld. Die unangenehmen Charaktereigenschaften sind jedoch nicht überall 
gleichmäfsig vertreten; in manchen Gegenden findet man, namentlich wenn 
man mit behördlicher Empfehlung reist, williges Entgegenkommen. Merzbacher 
empfand sogar die Gastfreundschaft mancher Würdenträger lästig, da sie ihn 
zu allerlei Rücksichtnahme und Zeitvergeudung zwang. 

Die Häuser der Kaukasusbewohner sind bei den einzelnen Völkerschaften 
sehr verschieden. In einigen Thälern,. z. B. im hohen Swanetien, bestehen 
die Dörfer aus massiven Häusern mit viereckigen, 20 bis 24 m hohen T'hürmen, 
die mit Schiefsscharten versehen sind, so dafs das Ganze einen festungsartigen 
Charakter annimmt. In anderen Gegenden sind dagegen die Hütten so niedrig 
und die an die Berglehne angebauten Dächer durch ihre Rasenbedeckung von 
ihrer Umgebung so wenig verschieden, dafs man bereits mitten in oder viel- 
mehr auf einem Dorfe, d. h. auf dem gemeinsamen Rasendache einer Häuser- 
reihe sein kann, ohne cs zu wissen. Diese Bauart ist namentlich bei den 
Tataren üblich und bringt es mit sich, dafs der Reisende gelegentlich einmal 

auch neben sich aus der Erde aufsteigen oder Kinder auftauchen und wieder 
verschwinden sieht. Wie aber auch die Bauart bei den verschiedenen Kaukasus- 
völkern beschaffen sein möge: Reinlichkeit und Sauberkeit sucht man ver- 
Seblich. Merzbacher nennt die Häuser zuweilen wahre Pesthöhlen und 
sagt, dafs in manchen Dörfern der Mist in »epischer Breite« um die Hütten 
erum lagert. 

: Pässe, Wege und Strafsen. Der mittlere Kaukasuskamm weist auf 
einer Länge von etwa 200 km nur einen Pafs unter 3000 m auf, den Mamison- 
Pafs in einer Höhe von 2825 m. Erst am sogenannten Kreuzpasse (Kresto- 
Wwoya), der fälschlich auch Darielpafs genannt wird und über den die das 
ganze Jahr offene grusinische Heerstrafse führt, tritt eine Senkung des Haupt- 
amms bis zu 2379 m ein. Auch östlich des Kreuzpasses zeigt die hohe 
‚ebirgsmauer nur unerhebliche Breschen, wodurch die Ueberschreitung des 

Gebirges aufserordentlich erschwert wird. 
Die pe der grusinischen Heerstrafse wird ein regelmäfsiger Postdienst betrieben. 
rafse verbindet Wladikawkas (d. h. Herrscherin des Kaukasus), eine in 
nn Emporblühen begriffene Stadt im Norden, in bevorzugter Lage am 
Ss cog an der Bahn Noworossysk - Petrowsk - Baku , mit Tiflis im Süden. 
die san in vergangenen Jahrhunderten das Einfallthor nordischer Barbaren in 
= eh Kulturländer am Südfufse des Kaukasus. Thatkräftige Herrscher 
eh ee Reichs befestigten die Strafse; dann aber bemächtigte sich 
dal = ıer Stamm aller Flufsübergänge am Terek und des Passes selbst, 
hen A und die Waarenzüge nach Belieben brandschatzen und 
Bebiien, a Önnen. Die Strafse war noch vor 100 Jahren nur unter starker 
riir ke passiren; Ueberschwemmungen und Lawinen machten den 
solchen a längere Zeit ganz unmöglich, und der Reisende, der von 
ibet reignissen mitten im Gebirge überrascht wurde, sah sich der 
ee Eaa Bergvölker preisgegeben. Da entschlofs sich die russische 
oihatrasserfreien ei Herstellung einer ‚fahrbaren, durch Redouten geschützten, 
> ralse. Der schwierige Bau ging jedoch recht langsam von 
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statten. Die Arbeiter (meist Soldaten) wurden oft überfallen und getödtet. 
Erst im Jahre 1834 wurden Poststationen eingerichtet. Durch spätere Ver- 
besserungen und theilweise Verlegungen der Strafse, die im Jahre 1864 als 
beendigt angesehen werden konnten, erreichte die Strafse nach und nach ihre 
heutige hohe Vollkommenheit. Zeitweise Unterbrechungen treten nur, zuweilen 
im Spätwinter durch starke Schneefälle und Lawinenstürze ein. Die grusinische 
Strafse ist etwa 200 Werst lang; ihre gröfste Steigung ist 1:23. Die Stationen 
sind: Wladikawkas am Terek (715 m Seehöhe), Balta (839 m), Lars (1122 m), 
Kasbek (1750 m), Kobi (1981 m) — Pafshöhe 2379 m ohne Station — Gudaur 
(2209 m), Miety (1513 m), Pasanaur (1050 m), Ananaur (712 m), Duchet 
(938 m), Zilkani (611 m), Mtzchet an der Mündung der Aragwa in den Kur 
(487 m), Tiflis am Kur (453 m). 

Die Strafse führt aus den gartengleichen Gefilden der Gegend um Wladi- 
kawkas alsbald in die wilden Engpässe der Darielschlucht, in der sich der 
Terek schäumend seinen Weg bahnt und wo auf einer Strecke von ı4!/, Werst 
unheimlich drohende Felswände von erschreckender Wildheit und Gröfse den 
Weg begleiten. Dann gelangt man in die schöne, kesselartige Thalweitung 
von Stepan-Zminda, die von der ungeheueren Firnpyramide des Kasbek über- 
ragt wird. Derartige Thalkessel trifft man an den Einmündungen der Nebenflüsse 
noch öfter. An solchen Punkten befinden sich Ansiedelungen der Bergvölker, 
die bis zur Höhe von 2000 m noch Getreide anbauen. Die Pafshöhe, auf 
der ein steinernes Kreuz errichtet ist, stellt sich als eine traurige Hochfläche 
dar; aber bald zeigen sich auf der Südseite blumige Alpenwiesen, Azaleen 
und Rhododendren. Der Abhang an dieser Seite ist äufserst schroff; mit 
grofser Kühnheit ist die Strafse in die Felswände eingeschlagen, die fast senk- 
recht 500 m tief zur Sohle der Aragwaschlucht abfallen. In zahlreichen, kurzen 
Windungen führt die Strafse rasch ins Thal hinab. Die gerade Entfernung 
von Gudaur bis Mlety beträgt 6!/, km bei 110o m Höhenunterschied; die 
Strafsenlänge stellt sich jedoch wegen der vielen Windungen auf 15 km. 
Hinter Mlety folgen anmuthige Laubwälder, weiterhin freundliche Dörfer, 
Getreidefelder und die Kinder einer südlichen Flora. 

Die Gebühr für die Personenbeförderung auf der grusinischen Strafse ist 
nicht hoch; wenigstens erscheint sie dem Kaukasusreisenden, der vorher die 
unverschämten Forderungen der Bergvölker kennen gelernt hat, sehr niedrig. 
Merzbacher hatte für eine mit sechs Pferden bespannte viersitzige Kalesche für 
sich, seine zwei tiroler Begleiter und das umfangreiche Gepäck auf die Strecke 
von Lars bis Tiflis (171 Werst), bei neunmaligem Pferdewechsel, nur 47 Rubel 
88 Kopeken zu zahlen. Ein Omnibuswagen hätte noch 5 Rubel weniger ge- 
kostet. In den Personenposten (Diligenzen) kostet ein Platz erster Klasse für 
die ganze Strecke Wladikawkas-Tiflis 18 Rubel, zweiter Klasse 12 Rubel, 
dritter Klasse ır Rubel. Hiernach reisen vier Personen, die einen besonderen 
Wagen nehmen, billiger und auch wohl bequemer, als wenn sie die Per- 
sonenpost benutzen. Die Kutscher, meist Tataren, sind im Fahren aufser- 
ordentlich gewandt, sie lassen die Pferde bergauf und bergab im Galopp 
gehen und umfahren in derselben Gangart, unbekümmert um die neben der 
Strafse gähnenden Abgründe, die schärfsten Kurven, so dafs zuweilen auch 
dem unerschrockensten Reisenden ein Grauen ankommt. 

Nächst dem Kreuzpasse besitzt der Mamisonpafs für den mittleren 
Kaukasus die gröfse Wichtigkeit. Er verbindet das Ardonthal im Norden mit 
dem Rionthal im Süden und damit Wladikawkas mit Kutais. Ueber diesen 
Pafs führt ebenfalls eine mit grofsem Kostenaufwand erbaute Strafse, die fast 
das ganze Jahr fahrbar, aber ohne ständigen Postbetrieb ist und deshalb auch 
nicht recht im Stande gehalten wird. 
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Aus dem Thale des Sakki, eines östlichen Nebenflusses des Ardon, führt 
der Rokipafs (2992 m hoch) nach Süden in das Thal der zum Kur fliefsen- 
den Liachwa. Der Ardon entspringt zwar auf der Südseite des Hauptkamms, 
fliefst aber durch eine Lücke des Hauptkamms nach Norden ab. Das auf 
diese Weise entstehende Querthal in Verbindung mit dem über die südliche 
Nebenkette führenden Rokipasse gewährt trotz der verhältnifsmäfsig bedeuten- 
den Pafshöhe einen guten Verbindungsweg von Norden nach Süden. Auf 
diesem Wege würde der bereits erwähnte Bahnbau wegen des verhältnifs- 
mäfsig geringen Gefälls der Abhänge ohne sonderliche Schwierigkeiten aus- 
führbar sein. 

Die anderen über den Hauptkamm führenden Pässe liegen fast alle über 
der Schneegrenze und sind deshalb nur im Sommer gangbar. Während des 
Hochsommers werden gewisse Gletscherpässe von den Eingeborenen selbst mit 
Heerden von Schafen, Rindern und Pferden überschritten, wobei allerdings 
nicht selten Thiere zu Grunde gehen. Solche nicht allzu schwierige Gletscher- 
Pässe sind der Dongus-orun-Pafs (3199 m), der südlich vom Elbrus aus 
dem Thale des Baksan, eines Nebenflusses des Terek, nach einem Querthale 
des Ingur führt, ferner der Tschiperpafs, ein Doppelpafs von 3293 und 
3267 m Höhe, der das Baksanthal mit dem Kubanthale verbindet. Andere 
noch höher gelegene Pässe (3300 bis 3800 m) bieten ernstere Hindernisse und 
Sind oft nur von geübten Bergwanderern zu überschreiten. 

_ In der westlichen Abdachung des Kaukasus giebt es eine Anzahl niedriger 
Einsattelungen mit wichtigen Verkehrsstrafsen; aber im eigentlichen Hochgebirge 
liegen alle Pässe, auch die am meisten begangenen, über der Schneegrenze. 

uU erwähnen sind im Westen die Gletscherpässe Kluchor (2813 m) und 
Nachar (2867 m), über die namentlich aus strategischen Gründen eine Strafse 
gebaut worden ist, die aus dem Kubanthal im Norden nach dem Thale des 
Küstenflusses Kodor im Süden bis zum Hafen Suchum-Kaleh am Schwarzen 
Meere führt. 
` Auch im östlichen Kaukasus findet man nur wenige Pässe unter 3000 m 
Seehöhe, obgleich dort das Gebirge durchschnittlich weit niedriger ist als im 
mittleren Theile. Eine Abzweigung der grusinischen Strafse führt östlich über 
den niedrigsten dieser Pässe, den 2377 m hohen Busar-tschili-Pafs, der 
aber nur von untergeordneter Bedeutung ist, weil die Fortsetzung des Pafs- 
Überganges wieder zur grusinischen Strafse zurückführt. Weiterhin sind für 
den Verkehr über die chewsurischen Alpen der Anatoris-gele (2603 m), der 

atwis-dschwaris-gele (2667 m) und der Maturis-gele (2751 m) zu 
a sie führen aus dem Thale der chewsurischen Aragwa im Süden nach 
2 Thale des Argun oder seiner Quellflüsse im Norden. Oestlich vom 
er besitzt die Gebirgsmauer nur seichte Breschen. Unter 3000 m 
2 en der Andakipafs (2736 m) und der wichtige Kodorpafs (2392 m), 
ver aus Kachetien im Süden nach dem Daghestan und nach Tuschetien im 
ans führt. ‚Diese Pässe haben in den fünfziger Jahren in den Kämpfen 
in Sn mit den Russen eine grofse Rolle gespielt. Eine Strafsenverbin- 
pe ie t es noch im Ostflügel des Kaukasus zwischen der Kreisstadt Nucha 
Be n und dem Thale des in das Kaspische Meer fliefsenden Samur unter 

DB des 2829 m hohen Salawatpasses. 
ee si der Hauptkette im Nordosten vorgelagerten, 
günstiger as en ie vr den ee noch un- 
Beiden p m; nirgends giebt es hier einen Pafs unter 3000 m. 
po Fy atlic abflachenden nordwestlichen Verzweigungen finden wir 

ge niedrigere Pässe, 


Schliefslich sind noch die Uebergänge über die der Hauptkette im Süden 
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vorgelagerten hohen Thonschieferketten zu erwähnen. Die gletscherreiche 
Lailakette im Südwesten zwischen Ingur und Zchenes-zchali mit einer mittleren 
Höhe von 3600 m hat nur einen leicht zugänglichen Pafs, den 2830 m hohen 
Latparipafs. Alle anderen Pässe dieser Kette liegen über der Schneegrenze. 
Erst am südöstlichen Ende der Lailakette Bietet der Sagarpafs (2644 m) 
wieder einen bequemeren Zugang aus dem Riongebiete nach dem hohen 
Swanetien (dem oberen Ingurthale). 

So gering die Schartung der Kämme in Bezug auf die Pafsbildung ist, so 
grofs ist die Zerklüftung des Gebirges an den Flanken und zwischen den ein- 
zelnen Ketten. Die Niveauunterschiede zwischen den Schluchten und den 
Hochplateaus sind daher ganz gewaltig, was dem Wegebaue keineswegs förder- 
lich ist. Die einzigen guten Wegebauer unter den Naturvölkern des Kaukasus 
sind die lesghischen Stämme im Oster. Ihre Wege, die sie mit lobenswerther 
Sorgfalt pflegen, führen gewöhnlich in schwindelnder Höhe über der Thal- 
sohle an den Wänden entlang, allen Ein- und Ausbuchtungen folgend, da 
die engen Schluchten unten neben dem tosenden Wildwasser keinen Raum für 
ein noch so bescheidenes Sträfschen gewähren. 

Beförderungsmittel. Da fahrbare Strafsen zu den Ausnahmen gehören, 
so bedienen sich die Eingeborenen hauptsächlich des Pferdes als Reit- und 
Lastthier. Auch auf kurze Entfernungen geht man nicht zu Fufs, sondern 
man besteigt das auch auf schwierigen Pfaden sicher dahinschreitende Bergpferd. 

Der nach abgelegenen Gegenden Reisende thut gut, sich beim Eintritt ins 
Gebirge die erforderliche Anzahl von Pferden zu kaufen, da die Beschaffung 
von Miethpferden in den Hochgebirgsthälern stets mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft ist. Ohne obrigkeitliche Hülfe wird man vielfach überhaupt nicht zum 
Ziele kommen, und selbst mit Hülfe der Ortsvorsteher ist das Anmiethen der 
nothwendigen Thiere ein äufserst verdriefsliches Geschäft. Gewöhnlich werden 
übertrieben hohe Forderungen gestellt, so dafs es langer Verhandlungen bedarf, 
um die Bezahlung mit den Leistungen einigermafsen in Einklang zu bringen. 
Dabei sind die am Abende bestellten Pferde früh niemals rechtzeitig zur Stelle; 
denn die Naturkinder des Kaukasus haben vom Werthe der Zeit nur eine 
unklare Vorstellung. Stundenlang mufs der Reisende warten, ehe die Thiere, 
die meist erst von den Weideplätzen aus grofsen Entfernungen herbeigeschaftt 
werden müssen, beisammen sind, wodurch die kühlen Morgenstunden verloren 
gehen und die Reise in der drückenden Mittagshitze fortgesetzt werden mußs. 
Bein Verladen des Gepäcks auf die Thiere geht es ohne Zank und wüthendes 
Geschrei nicht ab, da jeder Pferdebesitzer so viel wie möglich bestrebt ist, 
mit den kleinsten und leichtesten Gepäckstücken wegzukommen. 

Beim Uebergang über Gletscherpässe sind Pferde nicht zu verwenden, wes- 
halb Träger angeworben werden müssen. Nun hält es aber der freie Sohn 
der Berge, der in früheren Zeiten nur dem Kriegs- und Räuberhandwerk 
oblag und seit dem Eintritte friedlicher Zeiten ein Virtuos im Nichtsthun ge- 
worden ist, während die Frauen unter der Last der Arbeit fast erliegen, häufig 
mit seiner Würde nicht recht verträglich, Trägerdienste zu verrichten. Dann 
bedarf es langer Erörterungen mit Hülfe der Ortsobrigkeit, um die faulen 
Schlingel zu einer Dienstleistung zu bewegen. Für solche Dienste und für 
gelieferte Lebensmittel verstehen sie aber Preise zu fordern, die auch den ge- 
riebensten schweizer Hotelwirth mit Neid erfüllen würden. 

Ein sonderbares Fahrzeug im oberen Rionthal ist ein Ochsenkarren, be- 
stehend aus zwei kleinen Holzscheiben von 40 cm Durchmesser, die sich mit 
der Achse drehen. Die über die Achse gelegten Tragebalken haben statt der 
Vorderräder zwei schräg nach unten gerichtete Knüttel, die auf dem Boden 
schleifen und deren vordere Verlängerungen als Deichsel dienen. Sehr ver- 
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breitet ist die Arba, die dem in Turkestan gebräuchlichen Fahrzeuge gleichen 
Namens (vgl. Archiv von 1901 S. 789 ff.) ähnelt. Sie wird im Kaukasus indefs 
mit Ochsen bespannt, und ihre beiden hohen Räder drehen sich mit der Achse; 
die Radkränze sind manchmal so roh aus kleinen Holzstücken zusammengesetzt, 
dafs sie nicht eine runde, sondern eine vieleckige Form haben. Die auf der Achse 
aufliegende Wagenbrücke läuft nach vorn spitz zu; ihre Verlängerung ist die 
Deichsel, die am vorderen Ende das Joch für die Zugthiere trägt. 

Auf den Poststrafsen hat man Gelegenheit, den russischen Postkarren, die 
Telega, kennen zu lernen. Dieser Marterkasten, den Merzbacher »eine 
zweifellos satanische Erfindung« nennt, besteht aus einem flachen, roh ge- 
zimmerten, pfannenartigen Behältnisse, das ohne Federn auf zwei langen 
Stangen des vierräderigen Untergestells ruht und vorn einen aus Stricken ge- 
flochtenen Sitz für zwei Personen enthält, während das Gepäck den übrigen 
Raum dahinter einnimmt. Bei der tollen Fahrt, die die russischen Kutscher 
nun einmal lieben, führt die federlose Telega selbst auf nicht ganz schlechten 
Strafsen die furchtbarsten Sprünge aus. Eine dauernde Befestigung des Gepäcks 
ist auf dem flachen Boden ganz unmöglich, so dafs man beständig Acht geben 
mufs, dafs nichts verloren geht. 

Auf der grusinischen Strafse und auf den Poststrafsen der Vorberge kann 
Man auch bequemere Wagen erhalten. 

Unterkunft und Verpflegung. Dafs in einem so wilden Lande die 
Beschwerden einer Reise nicht klein sind, kann man sich denken. Nirgends 
macht sich der Unterschied zwischen Stadtleben und Wanderleben so füh'bar 
wie im Kaukasus. An der Eisenbahnlinie und in den Städten findet man stets 
mehr oder weniger die Bequemlichkeiten der zivilisirten Gesellschaft; wenige 
Kilometer davon entfernt ist man ihr entrückt und auf die primitivsten Ein- 
richtungen angewiesen. Aber die abwechselnden Bilder einer bald lieblichen, 
bald grandiosen Natur entschädigen den Reisenden für alle Mühsalen. 

Am meisten wird das Reisen im Kaukasus durch den Umstand erschwert, 
dafs weder Gasthäuser vorhanden sind noch Lebensmittel und andere Reise- 
bedürfnisse gewerbsmäfsig feilgeboten werden. Zuweilen findet man in gröfseren 
ce einen sogenannten Duchan, ein Mittelding zwischen Kramladen und 
E In diesen einfachen, schmutzigen Holzbuden wird den Fremden 
3 Be lig leerer Uebernachtungsraum zur Verfügung gestellt. Zuweilen ist ein 

cher Duchan mit einer Poststation verbunden. 
ran Erlangung einer Unterkunft kann man auch die Hülfe der Starschina 
nen in Anspruch nehmen. Man wird dann in der Regel in der 
a nn untergebracht, einem gewöhnlich aufserhalb des Dorfes stehenden 
wa aue mit einem oder mehreren, meist leeren, vielleicht auch nothdürftig 
Bm irten Räumen. Diese Gebäude sind in erster Linie für die russischen 
Bi vn errichtet, die auf ihren Rundreisen Steuern einziehen oder Rechts- 
2. Be ordnen. Da der Kaukasusreisende. ohnehin gezwungen ist, ein 
ei > kleinen Hausstand mitzuführen, so bietet die Canzellaria ihm 
a a alte im allgemeinen ein ausreichendes Obdach. Um jedoch 
en es re Se in der Canzellaria zu hausen, theilhaftig zu werden, mufs 
Th Aa und Empfehlungsschreiben der höchsten Landesbehörde, 
Re an a »Atkritilist« (wörtlich offenes Blatt), besitzen. Die Erlangung 
Sehen ist für einen genügend empfohlenen Reisenden mit keinen 
rae a E a da die russischen Behörden gegen solche Reisende 
ee ie sind. Wichtiger als der Inhalt des Atkritilists ist im 
gewöhnlich selbst . angebrachte grofse rothe Siegel, das den Eingeborenen 
eo Be Respekt einflöfst, wenn sie das Schreiben nicht lesen 

a ast vielen Bewohnern der entlegenen Gebirgsthäler von der 
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Existenz einer Zentralregierung so wenig bekannt, dafs auf sie auch das grofse 
Siegel keinen Eindruck macht. Sie kennen nur den Pristaw (Bezirkschef) und, 
wenn es hoch kommt, den Kreischef. Diesen Würdenträgern gehorchen sie; 
es ist daher immer empfehlenswerth, vor dem Betreten neuer Gebiete zuerst 
den Kreischef aufzusuchen und ihm den Atkritilist vorzulegen, worauf jener 
die Pristaws und diese die Ortsvorsteher mit Anweisung versehen. 

Auch in anderer Beziehung leistet der Atkritilist vortreffliche Dienste. Die 
Ortsvorsteher haben auf Grund dieses Empfehlungsschreibens die Pflicht, Brenn- 
holz zu liefern, Pferde zu einem bestimmten Satze (in der Regel 3 Kopeken 
für das Pferd und die Werst) zu besorgen, erforderlichen Falles Träger zu 
stellen und Lebensmittel zu liefern. Dafs diese Leistungen trotzdem oft nur 
mit grofsen Schwierigkeiten zu erlangen sind, wurde oben bereits ausgeführt. 

Die meisten Kaukasusbewohner leben, ungeachtet der üppigen Frucht- 
barkeit ihrer Thäler, in den denkbar einfachsten und ärmlichsten Verhältnissen, 
weil sie zu bequem oder zu anspruchslos sind, ihre Lebensbedingungen durch 
Arbeit zu verbessern. Der Reisende hat daher in Bezug auf die Verpflegung 
nicht viel zu erwarten. Süfse Milch und Butter sind seltene Genüsse, weil 
die Milch gleich nach dem Melken sauer gemacht und zu »Airam«, einem 
saueren Crême, verarbeitet wird. Dies ist das beliebteste Nahrungsmittel, das 
auch zu einem guten Käse verwendet wird. Das Beste, was zu erlangen 
ist, sind junge Schafe, deren Fleisch im Kaukasus aufserordentlich zart und 
wohlschmeckend ist. Sie sind nicht theuer und kosten nur 1!/, bis 4 Rubel 
das Stück. Ein wunder Punkt ist die Brotbeschaffung. Da das Getreide 
gröfstentheils eingeführt werden mufs und theuer ist, so kennt man Brot in 
unserem Sinne vielfach überhaupt nicht. Ein aus geröstetem Gerstenmehl oder 
Hirse mit Wasser hergestellter Pudding, der in Form kleiner Kuchen auf 
heifsen Steinen gebacken wird, vertritt seine Stelle. Dieses Gebäck steht im 
Geschmacke dem Kleister näher als dem Brote; was ihm aber an Wohlgeschmack 
abgeht, mufs der hohe Preis ersetzen. Sonstige Lebensmittel und Haushaltungs- 
bedürfnisse sind kaum zu haben, da Krämer selten sind. Man mufs daher 
Salz, Zucker, Thee, Kaffee, Konserven, Biscuits, ferner Kerzen, Seife, Spiritus, 
Zündhölzer, Papier, Zwirn, Bindfaden, Nähutensilien, selbst Schusterwerkzeuge, 
Hämmer, Zangen u. dgl., in genügender Menge mit sich führen. Das Fehlen 
eines zu Hause kaum beachteten Gegenstandes kann sich unterwegs sehr fühlbar 
machen, ja die Fortsetzung der Reise gefährden. Nicht weniger wichtig ist 
die geschickte und sichere Verpackung der Reiseausrüstung. Die einzelnen 
Packete müssen wasserdicht umhüllt und so eingerichtet sein, dafs sie auch 
von Trägern leicht fortgeschafft werden können und eine selbst wenig zarte 
Behandlung vertragen; denn die Ungeschicklichkeit der Kaukasusleute in der 
Handhabung des Gepäcks ist geradezu unglaublich. 

Die Sicherheit des Reisenden und seiner Habe ist heutzutage im Kau- 
kasus nicht mehr gefährdet als in europäischen Gebirgsländern. Doch wird 
man immerhin gut thun, einen Revolver am Gürtel offen zur Schau zu tragen, 
zumal auch die Eingeborenen nicht ohne Waffen einhergehen. 

Einige Kenntnifs der russischen Sprache ist unerläfslich; für die verschiedenen 
Sprachen der zahlreichen Volksstämme mufs man Dolmetscher anwerben, die 
allerdings schwer genug zu erlangen sind. Sehr vortheilhaft ist es, in Gesell- 
schaft eines oder mehrerer Europäer zu reisen und sich von den Dienstleistungen 
der Eingeborenen so unabhängig wie möglich zu machen. 

Geschichtliches. Verwaltung. Die Eroberung des Kaukasusgebirges, 
das besonders in den zerklüfteten Ketten des Ostens einer ungeheueren natür- 
lichen Festung ohne Gleichen ähnelt, das von einem kriegerischen, gutge- 
leiteten, von zähem Unabhängigkeitssinn und religiösem Fanatismus erfüllten 
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Bergvolke vertheidigt wurde, war für die russischen Heere eine aufserordentlich 
schwierige Aufgabe. Ein gewaltiges Ringen gehörte dazu, um den Widerstand 
der freien Bergsöhne zu brechen. Namentlich war es der muhamedanische 
Tscherkessenhäuptling Schamyl, der länger als ein Menschenalter (von 1824 
bis 1859) den Russen Trotz zu bieten verstand. Mit diktatorischer Willenskraft 
ausgestattet, unter kluger Benutzung des mystisch-religiösen Charakterzugs 
der daghestanischen Bergvölker und unter Berücksichtigung ihrer Neigungen 
und Abneigungen, gründete er den Völkerbund »Muridismus«, der jahrzehnte- 
lang mit staunenswerther Zähigkeit dem gewaltigen Aufgebote der russischen 
Heeresmacht Stand hielt. 

Die Eroberung des Kaukasus durch die Russen hat den Vortheil gehabt, 
dafs unter den in früheren Zeiten raub- und fehdelustigen Volksstimmen 
Friede und geordnete Zustände eingekehrt sind. Väterchen Zar umfafst alle 
seine Kinder mit gleicher Liebe und behandelt Widerspenstige mit gleicher 
Strenge. Dennoch haben die Kaukasusbewohner von ihrer Freiheit nicht viel 
eingebüfst, da die russische Regierung in wohlverstandenem eigenen Interesse 
die Eigenthümlichkeiten der rauhen Söhne der Berge schont und auch an 
ihren religiösen Ueberzeugungen nicht rührt. 

Aber noch hat Rufsland eine gewaltige Aufgabe im Kaukasus zu erfüllen. 
Es gilt, die reichen Gebirgsthäler der Kultur zu erschliefsen, die ärmliche, 
durch jahrhundertelangen Druck herabgekommene Bevölkerung zur Arbeit und 
zu einer höheren Lebenshaltung zu erziehen und vor Allem durch Anlegung 
von Strafsen, durch Einrichtung von Poststationen, Herbergen u. dgl. an eine 
Planmäfsige Verbesserung der Verkehrsverhältnisse heranzutreten. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


 Dampfschiffahrt. Postdampfschiffsverbindung mit den deutschen 

Südsee-Schutzgebieten. Die Postdampfschiffsverbindungen mit den Schutz- 
gebieten von Deutsch-Neu-Guinea, den Karolinen und den Marshall-Inseln 
Tuen seither durch die Zweiglinien des Norddeutschen Lloyd »Singapore- 
ar  Guinea-Sydney« und »Hongkong-Neu -Guinea-Sydney« sowie durch 
ie von der Jaluit-Gesellschatt in Hamburg® unterhaltene Linie von Sydney 

ie Yap (Westkarolinen) und Palau hergestellt. Die Dampfer aller drei Linien 
S i Ta in zwölfwöchentlichen Zwischenräumen. (Vgl. Archiv von 1901 
ee. Honkong- Zweiglinie hatte der Lloyd im September 1900, als die Ver- 
KA in den neu erworbenen Schutzgebieten noch ziemlich ungeklärt waren, 
Maa Sweise eingerichtet, ohne eine Subventionserhöhung in Anspruch zu 
Atze Die Hoffnung des Lloyd, den Frachtverkehr zwischen Ostasien und 
M Fa in einem für das finanzielle Ergebnifs der Zweiglinie nöthigen 
pen Br ziehen oder neu heben zu können, hat sich indefs nicht erfüllt, 
Bonie a kürzere Weg über Yap statt über Ponape und Saipan seit 
en. = 1900 gewählt und Japan mit den Häfen Hiogo und Yoko- 
az kon er einbezogen worden war. Seit November 1901 ist daher 
Lloyd Een Ongkong— Neu - Guinea- Sydney ganz aufgegeben worden. Der 
Me. en sechswöchentliche ‚Fahrten auf der Linie Singapore- 

vdney und geht somit über die vertragsmäßsigen Verpflichtungen 
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die in achtwöchentlichen Verbindungen zwischen Singapore und Neu-Guinea 
bestehen, hinaus. In diese Linie will er zwei neue Dampfer einstellen, die 
den Bedürfnissen der dortigen Häfen entsprechend gebaut werden sollen. Für 
die weitere Entwickelung des Neu-Guinea-Schutzgebiets konnte aber die vom 
Lloyd aufgegebene Verbindung mit China nicht entbehrt werden. Mit der 
Jaluit- Gesellschaft in Hamburg ist deshalb vereinbart worden, dafs sie vom 
Januar 1902 ab ihre seither von Sydney über Jaluit (Marshall-Inseln), Kusaie 
(Ostkarolinen), Ponape (dgl.), Ruck (dgl.), Yap nach Palau und zurück führende 
Linie bis Hongkong ausdehnt. Die Linie wird auf dem Rückweg auch 
Herbertshöhe und nach Bedarf Matupi (beide im Bismarck- Archipel) berühren, 
während das weniger wichtige Palau nicht mehr angelaufen werden soll. Auf 
jeder Hin- und Rückreise sind zusammen 13 660 Seemeilen zurückzulegen; 
die Zahl der Fahrten mufste deshalb auf 3 Hin- und 3 Rückfahrten im Jahre 
beschränkt bleiben. 

Die Postverbindungen der Schutzgebiete werden durch die erörterte Neu- 
regelung verbessert. Die Sendungen nach und aus Berlinhafen, Friedrich- 
Wilhelmshafen und Stephansort werden durchweg über Singapore geleitet und 
finden dort alle sechs Wochen Anschlufs; für Herbertshöhe und Matupi kommt 
ankommend und abgehend noch ein sechswöchentlicher Anschlufs über Sydney 
und dreimal jährlich ein solcher von Hongkong hinzu. Die Sendungen nach 
Yap, Ponape und Jaluit werden jeden zweiten Monat in regelmäfsigem Wechsel 
entweder über Hongkong oder Sydney geleitet. Für die in Yap, Ponape und 
Jaluit aufgelieferten Sendungen bietet sich gleichfalls jährlich sechsmal eine 
sichere Anschlufsgelegenheit. 

Die Marianen haben eine Verbindung durch Reichspostdampfer nicht er- 
halten, sie bleiben auch ferner auf die Segelschiffverbindungen über Yokohama 
angewiesen. Eine Besserung ist jedoch auch hier zu verzeichnen, da die 
Segelschiffe künftig etwa in monatlichen Zwischenräumen verkehren werden. 


Die Hamburg-Amerika Linie wird ihren seit dem Frühjahr ı901 be- 
triebenen ostasiatischen Küstendienst (bisher drei Linien: Kanton-Honkong- 
Shanghai; Shanghai-Hankau; Shanghai-Tsingtau-Tschifu-Tientsin) in nächster 
Zeit durch eine neue Linie für Personen- und Frachtverkehr zwischen Hong- 
kong und Wladiwostok über Japan erweitern. 

Die Fahrten werden nach dem vorliegenden Fahrplane vom ı2. März ab 
in regelmäfsigen fünfwöchigen Zwischenräumen von Hongkong über Nagasaki 
nach Wladiwostok und zurück stattfinden. Die Gesellschaft hat für die Linie 
einen eigens für die ostasiatische Fahrt erbauten Dampfer (»Savoia«) bestimmt, 
der bereits als Frachtdampfer und Hospitalschiff der deutschen China-Expedi- 
tion in den Gewässern des Ostens beschäftigt war und mit seinen geräumigen 
Passagiereinrichtungen sowie mit seiner grofsen Ladefähigkeit für die neue Linie 
besonders geeignet erscheint. In Wladiwostok wird die Hamburg-Amerika 
Linie durch die Hamburger Firma Kunst und Albers vertreten. Diese hat 
bereits versuchsweise mit einem kleineren gecharterten Dampfer Fahrten zwischen 
Wladiwostok und Hongkong ausgeführt, so dafs der regelmäfsige Dampf- 
schiffsdienst auf bereits erprobter Grundlage beginnen wird. 


Zur Guttaperchakultur. Der sich stetig steigernde Bedarf der Industrie 
an Guttapercha hat im Vereine mit der Erscheinung, dafs die Vorräthe, die 
von diesem Stoffe auf den Weltmarkt gelangen, sich fortgesetzt verringern, 
dem Kolonial-Wirthschaftlichen Komitee in Berlin die Anregung zu dem Ver- 
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suche der Einführung der Guttakultur in die deutschen Schutzgebiefe gegeben. 
Nach den »Mittheilungen der deutschen Kolonialgesellschaft« ist im Auftrage 
des Komitees, das hierbei von der Deutschen Kolonialgesellschaft unterstützt 
wird, der Botaniker R. Schlechter nach den deutschen Südseekolonien ge- 
reist. Auf der Reise hat er von Singapore aus die am Lalahflufs in Indragiri 
gelegenen Guttapflanzungen des Herrn Burchardt besucht und von dort eine 
grofse Anzahl junger Pflänzchen verschiedener Gattungen zur Ueberführung 
nach Deutsch-Neuguinea sowie nach Kamerun und Deutsch -Ostafrika mit- 
genommen. Von besonderer Wichtigkeit für die geplanten Anbauversuche in 
unseren Schutzgebieten sind, wie die »Deutsche Kolonialzeitung« in ihrer 
Nr. 37 betont, die Mittheilungen Schlechters über eine neue Fortpflanzungs- 
methode, die Herr Burchardt erdacht hat. Er hat auf abschüssigem Gelände 
eine Anzahl Terrassen angelegt, auf denen die zurückgeschnittenen Guttapflanzen 
wagerecht auf die Stufen derart niedergelegt werden, dafs nur der obere Theil 
über den Rand hervorsteht. Dann werden diese Beete mit einer Schicht Erde 
überdeckt, so dafs nur die obersten Spitzen der Stämmchen zu sehen sind. 
Nach drei Monaten spriefsen sowohl aus diesen wie aus den bedeckten Stamm- 
theilen neue Triebe hervor, die indefs noch keine Wurzeln bilden. Nunmehr 
wird der Stamm in Stücke geschnitten, so dafs jedes einen neuen Trieb besitzt. 
Diese Stammstücke werden dann in Beete oder Kästen gepflanzt, in denen sie 
gewöhnlich nach einiger Zeit Wurzeln treiben. So werden nach weiteren drei 
Monaten neue junge Pflanzen erzeugt, die kräftig genug sind, um in freies 
Land ausgepflanzt werden zu können. Da die vorhandenen Guttabestände 
jährlich abnehmen, so ist dieses Verfahren, durch das aus den theilweise recht 
krüppeligen Pflänzchen, die aus dem Walde gebracht werden, eine gröfsere 
Zahl junger und kräftiger Stämme herangezogen werden kann, von gröfstem 
Werthe. Mit Recht wünscht daher Schlechter, dafs es in alle Gegenden ein- 
geführt werden möge, wo man sich mit Guttakultur befasse oder sich zu be- 
fassen die Absicht hege. 


Aus der Geschichte und Geographie der Eisenbahnen. Unter 
diesem Titel bringt der »Hamb. Korr.« eine Reihe statistischer Mittheilungen, 
in denen u. A. Folgendes ausgeführt wird. 

Im Jahre 1825 zog zum ersten Male eine Lokomotive einen mit Personen 
besetzen Wagenzug über den Schienenweg. Frankreich eröffnete seine erste 
Eisenbahn 1828, England 1830, Deutschland 1835. Amerika hatte seine erste 
Eisenbahn 1829, Asien (Indien) 1849, Australien (Kolonie Victoria) 1854, 
Afrika (Egypten) 1856. Die ganze Welt hatte im Jahre 1830 332 km Eisen- 
bahnen aufzuweisen; sie besafs im Jahre 1840 deren 8641, 1850 fast 40 000 km, 
1860 beinahe 110 000 km, 1870 über 220 000 km, 1880 gegen 370 000 km, 
1890 etwa 610000 km und 1900 nahezu 800 000 km. 

Sodann erörtert das Blatt, wie sich der heutige gewaltige Eisenbahnbesitz 
auf die verschiedenen Erdtheile und die hauptsächlichsten Staaten vertheilt, 
je sich dabei das Verhältnifs der Eisenbahnlänge zur Flächengröfse und 
a Olkerungsziffer gestaltet. Da wir über diese Verhältnisse erst kürzlich (vgl. 
ka Aufsatz auf S. 614 ff. des vor. Jahrganges) eine ausführliche, dem Stande 
Min Ende 1899 angepafste Darstellung gebracht haben, übergehen wir die 
3 ittheilungen. Weiter heifst es: 

Pro nördlichste Eisenbahn der Erde befindet sich in Schweden und geht 

a en Polarkreis hinaus. Es ist die Linie von Lulea am Bottnischen Meer- 
iks . nach den Eisengruben von Gellivara, die 1894 eröffnet wurde und jetzt 

cà um 292 km nördlich bis nach Ofoten an der norwegischen Küste ver- 
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längert werden soll. Es besteht auch der Plan, diese arktische Eisenbahn 
nach Uleaborg in Finland fortzusetzen und so an das russische Eisenbahnnetz 
anzuschliefsen. In Rufsland selbst reicht der Schienenweg seit 1898 bis 
Archangelsk, bleibt aber innerhalb des Polarkreises. Auch die jetzt im Baue 
begriffene Eisenbahn in Alaska von der Meeresküste nach Dawson, der Haupt- 
stadt von Klondyke, wird die geographische Breite der Linien von Uleaborg 
und Gellivara nicht erreichen. Die südlichsten Eisenbahnlinien der Erde sind 
diejenigen von Tasmanien, Neuseeland und Südamerika. Am nächsten dem 
Südpole liegt die Eisenbahnstrecke zwischen Invercargill und Campbelltown, 
der äufsersten Südspitze von Neuseeland; sie ist aber viel weiter vom Südpol 
entfernt als die vorgenannten Linien vom Nordpole. Der längste Eisenbahn- 
tunnel der Erde ist bis zur Fertigstellung des Simplontunnels (18,7 km) noch 
immer der Gotthardtunnel mit ı5 km. Die höchste Eisenbahn in Europa be- 
sitzt die Schweiz in der Linie von Zermatt auf den Gorner Grat (3018 m), 
die aber bald von der Jungfraubahn überflügelt sein wird. In Amerika steigt 
die Eisenbahn stellenweise beträchtlich höher hinauf. Mexiko besitzt eine 
Bahn, die im Cumbra de las Cruces bei Salazar 3041 m erreicht. Die Ge- 
birgseisenbahn der Gesellschaft von Denver und Rio Grande erreicht auf der 
Tennspitze 3119 m und auf der Fremontspitze 3453 m. Die Eisenbahn 
»Antofagasta und Bolivia» gewinnt bei dem Orte Ascatan eine Meereshöhe 
von 3956 m. Auch damit ist die Grenze noch nicht erreicht. In Bolivia 
erhebt sich die Eisenbahn, die nach den Erzgruben von Palacayo führt, bis 
zu 4152 m, die südperuanische Bahn nimmt bei Portez del Cruzera in der 
Nähe des Titicasees eine Höhe von 4270 m und den Rekord der Höhe hält 
die Bahn von Callao nach Oroya in Peru, die im Tunnel von Galera eine 
Höhe von 4774 m ersteigt, also nur 46 m unter dem Gipfel des Montblanc 
bleibt. 


Neue Kongobahnen. König Leopold von Belgien hat den Bau zweier 
neuen Eisenbahnen beschlossen, die einerseits den Kongostrom unmittelbar 
mit dem Nile, andererseits den Oberlauf des Kongo mit dem Tanganyikasee 
und daher mit Deutsch-Ostafrika verbinden sollen und zusammen eine Länge 
von rund 1400 km darstellen werden. Nach der »Münch. Allg. Ztg.« ist das 
Gelände bei beiden Linien sehr günstig und bietet keinerlei ungewöhnliche 
Schwierigkeiten. Die wichtigere beider Bahnen ist zweifellos die Kongo- Nil- 
Bahn. Sie wird ihren Ausgang am unteren Ende der Stanleyfälle, etwa bei 
0,5 Grad nördlicher Breite und beim 25. Längengrade nehmen, um in nordöst- 
licher Richtung etwa beim 2. Grade nördlicher Breite am Nordwestende des 
Albertsees bei Mahagi zu münden. Durch diese Bahn wird das fruchtbarste 
und volkreichste Gebiet des gesammten Kongostaats, das Uellegebiet, das 
namentlich einen fast unerschöpflichen Viehreichthum besitzt und von dem 
Juncker, Schweinfurt und Casati begeisterte Beschreibungen geliefert haben, 
wirthschaftlich erschlossen und in den unmittelbaren Weltverkehr gebracht; 
es wird, dank der Nilstrasse, dieses weltferne Land mit seinen natürlichen 
Schätzen Europa so nahe gerückt, dafs es binnen verhältnissmäfsig kurzer 
Zeit und mit bedeutend geringeren Mühen und Kosten als bisher über Mar- 
seille-Kairo zu erreichen sein wird, also seine Naturerzeugnisse zu ungleich 
wohlfeileren Preisen nach Europa wird versenden können, als bisher auf dem 
langwierigen und kostspieligen Karawanenwege bis zum Kongo. Aufser Vieh 
giebt es dort Kautschuk und kostbare Hölzer in Menge. 

Um auch den oberhalb der Stanleyfälle gelegenen Stromlauf des Kongo 
mit der Bahnlinie zu verbinden, soll etwa unter dem 26. Längengrade eine 
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südwestlich laufende Anschlufsstrecke nach dem Kongo gebaut werden, welche 
etwa bei dem 0,5. Grade südlicher Breite am Strome auslaufen wird. Von 
hier wird südwärts der Kongo wieder auf eine Strecke von 400 km für die 
gröfsten Dampfer schiffbar. Thatsächlich befährt auf dieser Strecke schon 
der grofse Dampfer »Baron Dhanis« regelmäfsig den Strom, und der Staat 
beabsichtigt, eine weitere gröfsere Anzahl Dampfschiffe in Dienst zu stellen. 
Am Ende dieses 400 km langen Schiffahrtswegs, von Luango ausgehend, 
etwas oberhalb des 5. Grades südlicher Breite, beginnt dann die Kongo- 
Tanganyika-Bahn, welche, den Stanleyfallsdistrikt und das Manjemagebiet in 
Südöstlicher Richtung durchquerend, bei Muni (oberhalb des 6. südlichen 
Breitegrads) am Tanganyikasee münden soll. Diese Bahn dient gleichfalls 
hochwichtigen wirthschaftlichen Interessen und wird, wenn erst Deutschland 
gleichfalls den Bau von Eisenbahnen in seinen ostafrikanischen Besitzungen 
vollendet haben wird, die direkte und schleunige Verbindung des Kongo- 


und der Gebiete an dessen Oberlaufe mit der Ostküste Mittelafrikas 
uden. 


LITERATUR. 


Telegraphie und Telephonie. Von Noebels, Vorsteher des Tele- 
graphenbetriebsbüreaus des Reichs-Postamts, und den Postinspektoren 
Schluckebier und Jentsch. 793 S. gr. 8° mit 582 Abbildungen. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. Ladenpreis 30 M. 


Er En seit Jahren wird das Fehlen eines Werkes, welches die neueren 
wi nisse der Telegraphie und Telephonie in einer den Bedürfnissen des 
ia KD -Technikers entsprechenden Weise zusammenfafst, als ein grofser 
Ben empfunden. Das unseren Lesern wohlbekannte Buch »Der elektro- 
Br ic Telegraph« von Schellen, das diese Lücke früher ausfüllte, ist 
für N nicht mehr neu aufgelegt worden und hat daher nur noch 
de D en der Geschichte des Telegraphen Werth. Allerdings sind in 
PA Bi enzeit zahlreiche Bücher über Telegraphie und Telephonie erschienen, 
Base ri sich aber fast ausschliefslich an den Betriebsbeamten im engeren 
Bus ap müssen demzufolge auf das Mafs an wissenschaftlicher Vorbildung 
een serkreises Rücksicht nehmen sowie sich auf die Besprechung der Ein- 
nn der betreffenden Verwaltung beschränken. 

sah ai angekündigte, soeben erschienene Werk bildet den 12. Band des 
Ka a > einke herausgegebenen »Handbuchs der Elekrotechnik« und setzt 
Teik ra dem beregten Mangel abzuhelfen, d. h. dem Schwachstrom- 
ee = den Bereich seiner Berufsstellung hinaus einen Ueberblick über 
tg nn rungenschaften der Telegraphie und Telephonie zu geben. Die 
a en dabei eine schwierige Aufgabe zu bewältigen. Auf der einen Seite 
graphie er die überraschenden Erfolge zu berücksichtigen, welche die Tele- 
erzielt hat a neuester Zeit durch mehrere Erfindungen von grofser Tragweite 
das. dureh en namentlich auch dem Fernsprechwesen gerecht zu werden, 
Entwickelung Be o ‚rasche und noch lange nicht abgeschlossene 
Aufgaben stellt. A = pioi fortdauernd mannigfaltige und schwierige 
»Handbuchs« aM uf der anderen Seite war es durch die Gesammtanlage des 
5eboten, das Material in einen einzigen, nicht allzu unhandlichen 


and zusam 3 
menzufassen. Hieraus ergab sich die Nothwendigkeit, das Werk 
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auf denjenigen Theil der Schwachstromtechnik zu beschränken, der die Ueber- 
mittelung von Nachrichten für den allgemeinen Verkehr zum Gegenstande hat. 

Aus dem reichen Inhalte der drei Abtheilungen des Buches: Telegraphie; 
Telephonie; Bau und Unterhaltung der Telegraphen- und Fernsprechanlagen, 
können wir hier nur Einiges hervorheben. Nach einem geschichtlichen Rück- 
blick auf den Entwickelungsgang der Telegraphie werden zunächst die Strom- 
quellen behandelt. Hier finden sich u. A. die wesentlichsten Gesetze aus der 
Elektrizitätslehre, soweit sie für das Verständnifs der Telegraphie und Tele- 
phonie nöthig sind; eine ausführliche Darstellung der »Elektrophysik« giebt 
der ı. Band des Handbuchs, auf den daher für eingehendere Studien ver- 
wiesen wird. Besondere Beachtung verdient das Kapitel »Stromverlauf in 
Telegraphenleitungen«, das die Anwendung der wissenschaftlichen Gesetze auf 
die Praxis zeigt. In dem Abschnitt »Apparatkunde und Schaltungslehre« 
werden aufser den allgemeiner bekannten Apparaten u. A. auch die Schnell- 
telegraphen von Delany und von Pollak und Virag beschrieben. Die Mehr- 
fachtelegraphie (Mercadier’s Stimmgabeltelegraphie, mehrfacher Typendrucker 
von Baudot, achtfacher Typendrucker von Rowland u. s. w.) sowie die Tele- 
graphie ohne Drahtleitung sind ihrer Wichtigkeit entsprechend ausführlich be- 
handelt. Mit einer Beschreibung der Mefsinstrumente und Mefsverfahren schliefst 
die Abtheilung über Telegraphie. 

Die ersten acht Abschnitte der I. Abtheilung (Telephonie) behandeln: 
geschichtliche Entwickelung, physikalische Grundlagen, Mikrophone, Telephone, 
Anrufvorrichtungen, Wecker, Fernsprechgehäuse und Sprechstellenschaltungen. 
Im 9. Abschnitte »Fernsprech - Vermittelungsanstalten« haben die Verfasser das 
Wichtigste auf diesem Gebiete herausgehoben und mit grofser Gründlichkeit 
behandelt. Wir erwähnen hier nur: Vielfachumschalter in Tischform, System 
Stock & Co.; Vielfachumschalter mit Springzeichenanruf und Glühlampen- 
signalisirung, System Siemens & Halske; Vielfachumschalter mit gemeinsamer 
Anruf- und Mikrophonbatterie (Common Battery System der Western Electric Co.); 
das elektro- mechanische Fernsprechamt, System Strowger; Fernamt in München 
mit Fernleitungs- Vielfachumschaltern für Glühlampensignalisirung; Stromliefe- 
rungsanlage für das Stadt- Fernsprechamt in Cöln (Rh.). Die Schlufskapitel 
der II. Abtheilung handeln von dem Telephonograph, der Telephonzeitung 
und der Telephonie ohne Draht. 

In der III. Abtheilung werden der Bau und die Unterhaltung der Telegraphen- 
und Fernsprechanlagen unter Berücksichtigung der neuesten Erfahrungen und 
Konstruktionen beschrieben. 

Der Hauptwerth des dem Herrn Unterstaatssekretär Sydow gewidmeten 
Buches liegt darin, dafs es nur diejenigen Einrichtungen in und aufser Deutsch- 
land berücksichtigt, die sich entweder schon.bewährt haben oder — wie der 
Telephonograph — aller Voraussicht nach eine grofse Bedeutung für die Zu- 
kunft besitzen. Das Studium des von der Verlagsbuchhandlung sehr gut aus- 
gestatteten Buches wird daher unseren Lesern, besonders den höheren Tele- 
graphenbeamten, angelegentlich empfohlen. 


BERLIN. GEDRUCKT IN DER REICHSDRUCKEREI. 


